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Die Liqiiidationgsund Handelgveriragssverhalte-langeninfifslolen
Zu weitgehendes deutsches Entgegenkommen ohne polnische Gegenleistungen?

I
allein Polen, das etwa 2 Milliarden an das Deutsche Reich und
2 Milliarden an Deutsche, deren Eigentum es an sich gekiffen hat, zu
zahlen hat. Ihm wäre es natürlich sehr bequem, wenn es diese Summen
nicht zu zahlen brauchte und sich damit auch um die Zurückzahlung der

zu Unrecht einbehaltenen Abwanderersteuer herumdriicken könnte.

Liquidationserlöse drehen. Wir hab-en über diese Verhandlungen Wir können uns aber nicht denken, dass die deutsche Reichsregieruug
unsere Leser bereits in der vorigen cNummer unterrichtet, dabei auf jemals einein solchen Verzicht zustimmen könnte. Der Schandvertrag von

den Widerstand Englands hinsichtlich der Auszahlung der Liquidations-

)
Versailles ist wahrlich ohuedies schon ungünstig genug fiir Deutschland.

few

Die Verhandlungen des Unterausschusses, der auf der Haager
Mächtekonferenz für die Vegleichung der noch schwebenden finanziellen
Fragen eingesetzt worden ist und seit Wochen in Paris tagt, gestalten
sich immer schwieriger, namentlich auch diejenigen, die sich um die

Frage der Einst-ellung der Liquidationen und der Herausgabe der

erlöse an Deutschland hingewiesen und auf die weittragenden Folgen, Es wäre unerhört,«wenn die Regierung ihn durch solche Zugeständnisse
die es für Deutschland hinsichtlich der Liqujdation deutschen noch in einer Weise oerschlechteru liesse, dass nicht nur das Reichs-
E i g e n tu m s in P o l e n und der A u s z a h l u n g a n g e - interesse dadurch geschädigtwürde, sondern auch viele tausend deutsche ost-
messener Liquidationserlöse ssiteizsPolllehnshaben märkischesamiliendarunter leiden müßten,wenn nichtgar ruiniert würden.
mühte, wenn in der Schluhkonferenz im aag er engic e Stand- · « « «

v-
»

punkt durchgehen würde. Wir haben ferner darauf hingewiesen, wie
Dæ Liqmdakwns und

gandelsverkragsverhandlungenm

stark auch andere Mächte an diesen Fragen beteiligt sind, beispiels- akjchau-
weise Ruinänien, Ungarn usw. Inzwischen ist durch die Haltung Inzwischen werden durch den deutschen Gesandten Rauscher in
U ngarns diese Frage erneut ins Stocken geraten. Warscbau Verhandlungen mit der politischen Regierung wegen einer

Der Vertreter Ungarns hat näm- Verständigung in den wichtigsten
lich bei den Pariser Verhandlungen Fragen geführt und es wird -in
jetzt erklärt, dafj Ungarn unter keinen manchen Zeitungen triumphierend an-

Umständen auf die Liquidationserlöse, geführt, daß Ranscher aus dein besten
die Riimänien für die Liquidationen Wege sei, binnen kurzer Zeit einen
des Eigentums ungarischer Staatsan- sogenannten »Kleinen Handels-
gehöriger in den abgetretenen Gebieten o e r t r a g« mit P o le n zustande
Zu zahlen hat, verzichte. Es werde an zu bringen. Rauscher ist vor kurzem
diesem Standpunkt festhalten, und in Berlin gewesen und hat nicht nur

dem Reichskabinett über seine Ver-ioenn darüber der Young-
handlungen berichtet und dessen In-plan zu Fall käme. Rebenbei
« » · »

bemerkt hat der Vertreter Ungarns ltrukttouen ·etngebolt,sondern tlt JU-
sannnen mit dem Reichswirtscl)afts-den Unterausschußniit der Erklärung

«
. »

Verblufft, Ungarn werde R o p a 1- a - und stellvertretenden Aufzenminister
Dr. E u r t i u s auch vom Reichs-tionen höchstens bis 1943

zahlen, da ihm dies Zugeständnis priälidenten von Hindenburg
sowohl oon den Gutarhtern in Paris empfangen worden. Man koan schon

daraus schliessen, dafj in der Cat diewie auf der Haager Konserenz gemacht
Verhandlungen mit Polen in ein ent-worden sei.

Wir können nur wünschen,das; die scheidendes Stadium getreten sind.
deutschen Vertreter mit der gleichen ön der Presse wird schon jetzt darauf
Festigkeit bei den Verhandlungen in vorbereitet, dass die Erfolge mit Polen
Paris auftreten, wie das der Ver- nur durch Entgegenkommen zu er-

treter Ungarns getan hat. Leider iit reichen gewesen seien.
ein Erfolg Deutschlands bei den Worin besteht nun dieses
Pariser Ausschnfzoerhandlungen noch E n t g e g e n k o m m e n ? Anschei-

nend in folgenden Punkten:immer nicht zu melden. England
sträubt sich nach wie vor in der ent- l. Aurh Rauscher tritt dafür ein,
ichkedelllten Weise, die Liquidations- dasj bezüglich der Beschwerden der
orlöse herauszugeben Freilich macht deutschen Minderheit in Polen hin-
sirh im Lande eine direkte Bewegung sichtlich der steige der Aqui-
gegen diesen Standpunkt geltend. Im ationen und der Ansprnche
Unter-— wie im Oberhause sind Inter- OUf kUItUITEUEM Geblkke
pellationen dagegen eingebracht worden.

. Abstriche gEMOcht IVEdei
Die Männer wie der berühmte eng- « ,

,.
2- Hinsichtlich des SchWOII19-«

lische Dichter Galsivorthg oerurteilen Der in Rasteiiburg gebotene Dichter Arno Holz f. einfuhr aus Polen nach Deutsch-
·2»»Sichäkfiketls, dul? England die Er- tTexl s. S.556.) land soll ein größeres Kontingentzals
Wie fiir verkauftes dEUkIchES Eigells Herines es zugestehen wollte, bewilligt
tiim behalten. Andererseits wird Englands Widerstand natürlich werden unter der Bedingung, dasz der grösste Teil der ein-
von allen Mächten gestärkt, die gleichfalls wünschen, sich grosse zuführenden Schweine bzw. des einzusührendes Fleisches an eine
Sahiungsverpflichtungen gegen Deutschland dadurch entziehen zu können, zu bildende Aufnahmestelle gehen soll, und zwar möglichstnicht n acl)

DOlZein Strich unter das Vergangene gemacht wird. Dazu gehört oor I d em Osten, sondern nach dem industriellen W est en,
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dafz das Fleisch dort nicht direkt auf den Markt kommt, sondern·zu
Konserven verarbeitet wird und dafz möglichst viel von diesen ins

Ausland ausgeführt wird.

Z. Auch hinsichtlich der Kohlenausfuhr sollen Polen unter

gewissen Voraussetzungen weitere Zugeständnisse gemacht werden. Es

soll berechtigt sein, 350 000 Tonnen Kohlen (l) einzuführen.
4. Polen wird das Recht derRi eistbe gü nstig un g zuerkannt,

so dasz also jede Vergünstigung, die Deutschland einem anderen Staate

gewährt, auch Polen zugute kommen mühte.

Dafür will Polen endlich im gewissen Umfange Deutschland das

Riederlassungsrecht zugestehen.
So sehr wir es begrüfzenwürden, wenn möglichst bald ein beide

Teile befriedigender Handelsvertrag zwischen Deutschland und Polen
zustande käme, so sehr müssen wir befürchten, dafz die angeblich zu-
erwartenden schnellen Erfolge des Herrn Rauscher (der bekanntlich
Sozialist ist) nur durch ein Entgegenkommen erzielt werden können, das
die bisherien deutschen Unterhändler und die Regierung im Interesse
der deutschen Landwirtschaft und der deutschen Wirtschaft überhaupt
nicht für tragbar hielten. Die »Schlejische Zeitung« deutet an, dasz
die Hauptkonzessionen liegen sollen auf Verzichten Deutsch-—-
lands in der Frage der Entschädigung für Liqui-
dationen. Wäre das richtig, so müszten wir uns gegen eine der-

artige Preisgabe deutscher Interessen auf das allerentschiedenste
wenden. Gerade hier darf um so weniger nachgegeben werden, als
es sich nicht nur um berechtigte Privatinteressen von Tausenden
deutscher Familien des Ostens handelt, die ohnedies durch den polnischen
Terror und durch die Rechtlosigkeit in Polen aufs schwerste geschädigt
sind, sondern um das gesamtdeutsche Interesse diesseits wie jenseits der

Grenze. Dieses darf weder geschmälert noch preisgegeben werden,·
denn dadurch würde Polen lediglich ermutigt werden, seine bisherigen
Kampfmethoden zur Ausrottung des Deutschtunis fortzusetzen in der

Hoffnung, trotz aller Proteste werde sich Deutschland eben doch später
wieder damit abfinden, wie essich bisher damit abgefunden habe.
Hier würde es sich daher wirklich um eine Preisgabe lebenswichtiger

WOWOOWWWUWØWOOWOO

Interessen des Ostens handeln. Darum wäre hier jeder Schritt des
Zurückweichens nicht nur vom Übel, sondern direkt ein Verhängnis fiir
die deutsche Zukunft. In dieser Frage darf es daher keine

Konzessioiien geben«
In der Frage der Sch w ein e einfuhr steht, wie ia zur Genüge

bekannt ist, glattweg das Schicksal der ostmärkischen Landwirtschaft,
insbesondere der bäuerlichen und damit vor allem auch das.Ge-
deihen aller Siedlungen im Osten auf dem Spiele. Ist
es möglich,ohne die ostdeutsche Landwirtschaft im besonderen und die
deutsche Landwirtschaft überhaupt aufs schwele ZU IchädkgellpPolen
in der oben dargelegten Weise entgegenzukommen und dadurch Polen
zum Abschlusz eines Handelsvertrages zu bringen, so könnte man in

diesem für Polen wichtigen Punkte ja entgegenkommen. Darüber

müssen das preuszische Landwirtschaftsministerium, das Reithseknöhs
rungsministerium und die deutsche Landwirtsrhaft entscheiden. — Was
bei einem zu grofzen Entgegenkommen hinsichtlich der Einfuhr polnischer
Kohle für Oberschlesien und für die deutsche Wirtschaft über-
haupt auf dem Spiele steht, ist oft genug in diesen Blättern dargelegt
worden. Das ist so sehr in das Bewusstsein der Offentlichkeit getreten,
dasz wir glauben möchten,kein deutscher Unterhändler könne in dieser
Beziehung über das hinaus Zugeständnisse machen, was Deutschland
vertragen kann.

Es bleibt also in dieser Hinsicht Weiteres abzuwarten. Es darf
aber nicht unterlassen werden-, nochmals davor zu warnen, die Neigung
Polens. endlich einen Handelsvertrag mit Deutschland abzuschliefzem
stärken zu wolleii durch Preisgabe lebenswichtiger Interessen des ost-
märkischen Deutschtunis. In allem, was wir bisher über die An-

gelegenheit gehört und gelesen haben, vermissen wir jeglich en

Hinweis auf ein entsprechendes Entgegenkommen
Polens. Schließlichhaben wir aber den Handelskrieg niit Polen
nicht vier Jahre und vier Monate geführt, um nnn die Waffen zu

strecken und bedingungslos die polnischen Wünsche zu erfüllen. Es
könnte für Herrn Dr.Turtius als Auszenminister keine schlechtere
Einführung geben, als wenn er einer solchen Gestaltung der Dinge
seine Zustimmung erteilen würde. G.

Die Schicksalsftunde des deutschen Ostens.
Von Dr. W. St e ff e n s , Mitglied des Preuszischen Landtags.

.

Richt von der auszenpolitischen Lage des deutschen Ostens soll hier
die Rede sein. Es dürfte allgemeine Ansicht aller Ostmärker, hoffent-
lich auch bald des ganzen deutschen Volkes sein: die Greuzziehung, wie

sie nns ini deutschen Osten anfgezwuugen, ist widersinnig nnd nntragbat,
ist ern Hohn auf das vielgepriesene Selbstbestimmungsrecht der Völker-,
ift eine bewußteKnebelung des deutschen Wirtschafts- nnd Kultur-

lebeiis Die Grenzen müssen vernünftig gestaltet, das Verlorene mufz
ziiruckgewonnenwerden — dahin in konsequenten Verhandlungen zu
wirken ist eine der gröfzten Aufgaben der deutsche-n Aufzenpolitik.
Aber noch unmittelbarere Pflicht und Sorge ist uns, das, was uns im

Osten geblieben, unsere derzeitige Ostmark, zu erhalten, sie wieder

lebensfähigund entwirklungsfähig zu machen. Das ist sie heute nicht.
Die allerschwierigsten Besorgnisse bedrücken heute jeden Ostmärker,
wenn er die gefährliche Krisis betrachtet, am eigenen Leibe spürt, in
der sich unsere Ostmark heute befindet. Die unsinnige Grenzziehung
hat ihr Wunden geschlagen, die trotz aller Einzelbeihilfen,- für die man

dankbar sein musi, nicht verharschen können, die vor allem das Wirt-

schaftsleben dort zu dauerndem Rückgang verurteilen. Durch sie wird
die wirtschaftliche Krisis, unter der der agrarische wie der industrielle
Osten schwer leidet, noch verschärft. Andere Röte, verkehrs-, kultur-

politisch, sozial usw., kommen hinzu. Alles das zusammen läszt die

Lage unserer Ostmark geradezu trostlos erscheinen.
Schnelle, groszzügige Hilfe ist nötigl Aber zwei

Umstände drohen die Hoffnung darauf illusorisch zu machen. Einmal:
der Osten ist nirht allein notleidend. Auch-der Westen bedarf
dringend besonderer Fürsorge. Riemand wird das verkennen. Mit
dem Abzuge der fremden Truppen entstehen dort ganz neue Aufgaben;
ein umfassendes Retablissement dieses Gebiets musz in Angriff genommen
werden. -Aber was wird dabei aus dem Osten ? Er läuft Gefahr,
wieder einmal und zwar gründlich ins Hintertreffen zu
kommen. Und das um so mehr, da unsere finanzielle Lage so über-
aus bedrängt ist, nnd dieses Moment gegenüber allen noch so berechtig-
ten Forderungen des Ostens immer wieder ins Feld geführt wird. Der

Grenzausschusz des Preuszischen Landtags hat sich kürzlicheinmal wieder,
wie. schon so oft, mit der Rotlage der Ostmark eingehend befaszt. Sie
wurde ganz allgemein anerkannt und Abhilfe gefordert. Aber was

helfen alle Beschlüsse,wenn von vornherein die niederschmetternde Er-

klärung der Regierung darüber schwebt: es ist kein Geld vor-«

handenl liber die kleinen Alasznahmen im Rahmen der an sich
auch schon eingeschränkten Sonderetats ist man in Preuszen in

diesem Jahr nicht hinausgekommen; für die wirklich grofze, erfolg-
versprechende Aktion zeigt sich noch keine Aussicht. Auch im R e ich e

ist noch alles im Unklaren. Der Ostausschusz des Reichstages wird

sich ja wohl demnächstauch mit dieser Frage beschäftigen,und es wäre

dringend zu wünschen,dafz der Reichsinnenminister sich des Ostens ganz
besonders annähme und die Fürsorge für ihn bewuszt zu einer Haupt-
aufgabe seines Ressorts machte, als Gegengewicht und Ergänzung zu
dem Ressort seines Kollegen Wirth. Denn es handelt sich hier nicht
nur — immer wieder musz es betont werden — um eine p r eufzisch e

Angelegenheit, sondern um eine nationale von aller-

gröfzter Zukuiiftsbedeutungl Und Preuszen ist, mindestens

bei der derzeitigen Gestaltung des Finanzausgleikhs, gar nicht in der

Lage, die Aufgaben, die im deutschen Osten gestellt sind, zu erfüllen.
Es wäre aber ein Grundfehler, zu glauben, man könne hier mit ge-

legentlichen Beihilfen, mit kleinen Mittelchen auskommeii. Rur grosz-
zügige Aufbaumasznahmem narh wohldurchdachtem Plan, auf-weite
Sicht können ivirklich positiven dauernden Erfolg bringen. Aber solche
Hilfe wird sich auch bezahlt machen. Läfzt man dagegen den Osten
weiter ,,absarken« und verelenden, so wird das —

ganz abgesehen von

den unabsehbaren verhängnisvollen nationalpolitischen Auswirkungen
— sich auch in der Finanzgestaltung der Staatshaushalte bald

katastrophal bemerkbar machen. Und je länger man zögert, um so
schwerer und kostspieliger wird die Rettung des deutschen Ostens sein.
Und zweifelhafterl Denn es ist nicht so, dasz man die Inangriffnahme
dieses brennenden Problems nach Belieben hinausschieben könntel

»
Erkennt man an den maßgebenden Stellen den ganzen Umfang der

Gefährdung der Ostmark? Hat man den unerschütterlichen,eisernen
Willen, wirklich eine groszzügige Aktion zu beginnen? Wenn nicht,
dann wäre es Pflicht der Ostmark, als Gesamtheit
mit stärkster Offensive auf diese Notwendigkeit
hinzuweisen. Als Ganzes, als deutsche Ostmark!
Seit Jahren habe ich darauf hingewiesen, wie unerträglich es ist, dafz
die Kräfte des deutschen Ostens im Kampfe für seine Velange zer-
splittert werden, indem jeder Landesteil für sich, womöglich
noch einzelne Gebietsteile, Städte, Interessenvertretungen usw. ge-

sondert kämpfen und sich wohl gar in Eifersüchteleien verzehren. Das

mufz aufhören, sonst wird das Interesse der Ostmark«dadurch»aufs
stärkste geschädigt. So verschieden auch gewiss die Verhältnissein den

einzelnen Teilen unseres Ostens liegen — die Ostmark bildet doch unter

gröszerem Gesichtspunkt eine Einheit und mus- als solche
austreten und für ihr Recht streiten. Rur ein Gebiet

darf auf eine ganz besondere Berücksichtigung Anspruch machen: Ost -—

preuszen, das durch seine völlige Abschneidung vom deutschen
Mutterlande eine völlig singuläre, berufungslose Lage hat. Aber auch
ihr- musz im Rahmen der gesamten Osthilfe Rechnung
getragen werden. Diese aber darf nicht kleine und kleinste Einzel-»
wünsche befriedigen wollen und — sollen; sondern aus ihr müssen
grosze Projekte und Rotwendigkeiten finanziert werden. die geeignet
sind, das gesamte Leben der Ostmark zu kräftigen, zu stärken, wider-
standsfähig und entwicklungsfähig zu machen. Und da stehen, wie die

Dinge liegen, die wirtschaftlichen und verkehrspolitischen Aufgaben an

allererster Stelle. Die kleinen Einzelsorgen und Wünscheaber mussen
nach und nach aus den Mitteln der Ressorts befriedigt und dabei mufz
auch für den Osten vornehmlich gesorgt werden.

Wie die einzelnen Landschaften des Ostens, ihre leitenden Staats-

behörden, Selbstverwaltungskörperschaften, Interessenvertretungen«usw.
sich zu gemeinsamer Ostmarkarbeit zusammenschlieszen
müssen,ohne Prestigerücksichten und kleinlirhe Eifersüchteleien,den Blick

nur auf das Ganze des deutschen Ostens gerichtet, so gilt das auch
für alle Verbände, die sich mit seinen Interessen befassen. Es
gibt ja deren eine ganze Reihe, und sie unterscheiden sich»eigentlich
nur durch Ruanren in Richtung und Umfang des Arbeitsgebietes,



OOWOWWW 551

Auch hier ist Zusammenfassung, Arbeitsgemeinschaft dringend notwendig,
sonstwird die Stroßkraft geschwächt und Jede Aktion von vornherein
zur Erfolglosigkeit verurteilt. Zersplitterung der Kräfte ist ein altes
Erbübel der Deutschen. Aber: nehmen wir das nicht fatalistissch als
unabwensdbare Gegebenheit hinl überwinden wir diese ent-

setzliche Zersplitterung, sonst versäumen wir die
Schichsalsstunde des deutschen Ostens, da norh zu
h e l f e n i st l sik

Wir begrüßen diese treffenden Ausführungen des Herrn Ober-
studiendirektors Dr. SteffenssMarienburg aufs Wärmste. Sie

rdecken sich mit den Bestrebungen, die die Leitung unseres Bundes seit
zeher verfolgt hat und der auch die vertrauliche Besprechung über die

;J;BahrnehmunggesamtostmärkischerBelange am is. Oktober in Berlin,
suber die wir in der letzten Runimer berichteten, galt. Möchte der

Appel des Herrn Abg. Dr. Steffens im ganzen Osten und darüber
hinaus iin ganzen Reiche gehört werdenl

si-

Severing über die Osthilfe.
Der deutschoolksparteilicheAbgeordnete Staatssekretär z.D. Frei-

herr v.»Rheinbaben hat gemeinsam mit 15 politischen Freunden
seinerzeit folgende Anfrage an die Reichsregierung gerichtet:

«

»Am 22. Juni d.J. hat der Reichsminister für die besetzten Ge-
biete im Reichstag in eingehenden Darlegungen eine Erklärung über
ein Westgrenzlandprogramm abgegeben und dabei die

Notwendigkeit betont, seinem Ministerium im Sommer die Zeit und
sdie Möglichkeit zu geben, im einzelnen ein solches Programm auszu-
arbeiten und in den Rahmen des finanziell Möglichen zu stellen,
damit er als Minister in der Lag-e sei, dieses Grenzlandprogramm
zim Spätherbst dem Reichstage vorzulegen, sofern das Reichskabinett
un»Ansehungder finanziellen Rotlage des Reiches die nötigen Be-
trage dafür zur Verfügung stellen könne.
Anläßlich einer Informationsreise des Reichs-

Ys rates durch westdeutsche Gebiete hat der Reichsmsinister
--., Dr. Wirth erneut über das Westgrenzlandprogramm öffentlich

gesprochen und nach Pressemeldungen auch bereits zahlenmäßigeAn-

—
gaben für den finanziellen Bedarf gemacht.

Wir fragen: Ist es der Reichsregierung bekannt, daßbei
voller Einschätzung der Notwendigkeit, dem durch die langjährige

. ;Besetzung geschädigtenWesten im Rahmen des Möglichen zu helfen,
i» knuumehr erneut in den preußischenOstgebieten das Gefühl aufkommt,
"-. daß Reich und Preußen für deu durch den Kriegsausgang und seine

rsolgeu ebenfalls schwer geschädigteuOsten geringeres Interesse habe
lals für die Westgebiete? Was gedenkt die Reichsregierung zu tun,
um nicht nur dieses Gefühl zu beseitigen, sondern im Anschluß au

die sonderaktion zugunsten Ostpreußeus durch allgemeine und
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systematische Maßnahmendie unerläßlicheHilfe für den Osten gleich-
zeitig mit der Aktion im Westen im Einvernehmen mit der preußi-
schen Regierung zu verwirklichen?«

Darauf hat der Reichsminister des Inneren, Severing, am

18. Oktober folgende Antwort gegeben:

»Der Reichsregierung sind die Wünsche der Bevölkerung in
den wirtschaftlich und knlturell ganz besonders
bedrängten Ostgebieten bekannt, durch allgemeine und

« systematische Maßnahmen des Reichs und des preußischen Staates

auf eine Abstellung der im Osten bestehenden Rotlage hinzuwirken.
Die Reichsregierung beabsichtigt, alsbald nach Wiederzusammentritt
des Reichstages mit dessen zuständigenAusschiisseu über die Möglich-
keit der Verwirklichung solcher Maßnahmen zu verhandeln.«

Wir können Herrn Staatssekretär a.D· v. Rheinbaben nur dank-
bar sein, daß er durch seine klein-e Anfrage diese öffentlich-eStellung-
nahme der Reichsriegierung veranlaßt hat. Herr Severing sagt zwar
nur zu, daß dise Reichsregierung beabsichtigt, wegen eines Ost-
programms mit dem Ost- und dem Haiuptausschußdes Reichstages zu
v e rh a n d eln , was ja für die Erfüllung der Wünsche des deutsche-n
Ostens noch nicht viel besagt. Immerhin klingt die Antwort doch

· anders als die bisherigen Äußerung-ender Reichs-s und Staatsminister
in letzter Zeit zu dieser Frage, da die-se meistens dahin gingen, daß
weder Preußen noch das Reich Geld zu der unverkennbar notwendigen
Osthilfe hätten. Kommt Herr Dr. Wirth, der Reichsminister für
die besetzten Westgebiete, mit einem groß-enWestprogramm, ob er dafür
nun zwei Milliarden oder mehr oder weniger fordert, so kann die

Reichsrsegierung u.E. gar nicht umshin, für den Osten ebenfalls ein

umfassendes Programm vorzulegen, auch wenn die Ausführung des-

selben auf Jahre hinaus verteilt wird, weil zur Zeit flüssige Mittel
im erwünschten Umfange zur sofortigen Durchführung aller wünschens-
werten Maßnahmen nicht zur Verfügung stehen. —

« Für ein Ostprogrammt
Die demokratische Reichstagsfraktion beantragt, dem Reichstag

baldigst ein einheitliches Programm vorzulegen für die gesamten ös-
lichen Grenzgebiete (O-berschlesien, Schlesien, Grenzmark, Pommern,
Ost- und Westpreußen), das dem Zwecke dient, die schweren Schädeci,
die die östlichen Grenzgebiete infolge der Grenzziehung erlitten haben,
durch planmäßige Fürsorge wieder auszugleichen. — Ost-Brandenburg
will wohl auch diesen Antrag berücksichtigt sehen.

W .

Zehn Millionen Mark für das Rheinland
hat das Reichskabinett in den neuen Reichshaushaltsplan als Hilfe
für das besetzte Westgebiet mehr eingesetzt.

Fürst Bülows Verdienste um die Ostmark.
Am 29.0ktober, früh ? Uhr, ist in seiner Billa Malta in Rom

ider frühere Reichskanzler Fürst von Bülow seiner im Januar d.J.
verstorbenen Frau im Tode·nachgefolgt, nachdem er im Frühjahr unter

Teilnahme der weitesten Kreise seinen 80. Geburtstag gefeiert hatte.
Mit Rucksicht auf das nahe Verhältnis, das Fürst Bülow während
seiner Amtszeit zur Ostmark und ihren deutschen Bewohnern gehabt
hat, hatte das Präsidium des Deutschen Ostbundes ihm zum Code

Jseiner Frau herzsliches Beileid und zu seinem 80. Geburtstag die

iwärmsten Gliirkwünsche unter Bezugnahme auf seine Verdienste für
die Ostmark übersandt. In beide-n Fällen hat Fürst Büslow dem

Deutschen Ostbund in warmen Worten gedankt und handschriftlich
dabei betont, daß er von der Wichtigkeit der Ostfragen heute mehr
denn je überzeugt sei und dem Kampf um den deutschen Osten bis an

sein Lebensende sein lebhaftes Interesse widmen werde.

»Das war sicher keine bloße Redensart. Wir werden es dem Fürsten
Bulow nie vergessen,daß er nächst dem früheren preußischenFinanz-
minister »von Miquel von den amtsierenden Staatsmännern in der

«»F;ach-Bismardc’schen-Zeitwohl aui klarsten die Bedeutungdes Ostens
fur das Baterland erkannt, daß er diese Erkenntnis mit aller Ent-

schiedenheit als Reichskanzler und preußischer Ministerpräsident bei
jeder sich bietenden Gelegenheit vertreten und daß erauch praktisch eine
wirklich großzügige und zielbewußte Ostmarkenpolitik getrieben hat.

or einem Reichstage, in dem diese Ostmarkenpolitik leider keine
Mehrheit fand und der bekanntlich die Oftmarkenzulagen für die
Reichsbeamten konsequent ablehnte, während Preußen sie zahlte, sagte·
er unumwunden und mit unzweideutiger Klarheit:

·
»Ich halte die Polenfrage für die wichtigste Frage unserer

inneren Politik.··
. Furst Bülow lenkte somit in der Polenpolitik, die in der Zwischen-

zeit leider einen unheilvollen Zickzarkkurs durchgemacht hatte, wieder
in die Bahnen der Bismarclc’schsenPolitik ein. Ihm haben die Städte
Posen, Bromberg und Danzig ihre wissenschaftlichen Institute und die

ersterwähnten beiden Städte wie auch Thorn und Kattowitz ihre
neuen Stadttheater zu verdanken, auf ihn war die Erweiterung der
Ansiedlungsgesetzgebung zurückzuführen und er hatte auch den Mut,
das Enteignungsgesetz allen Widerständen zum Trotz durchzusehen. Ob
es richtig und zweckmäßigwar, durch dieses Gesetz die Gegensätze
zwischenDeutschen und Polen so zu verschärfen, wie es tatsächlich der
Fall war, und die Außenpolitik Deutschlands im Auslande gewisser-
maßenin Berruf zu bringen, wenn man dieses Gesetz dann praktisch
nicht anwenden wollte, abgesehen von der Enteignung von vier kleinen
Gutern, das ist eine Frage für sich. Als sich Fürst Bülow entschloß,

—-
als Ministerprässiident das Enteignungsgesetz im Landtage und im

Herrenhause einzubringen, war das Polentum in der Landfrage so
aggressiv geworden und die Ansiedlungskommissionin der systemati-
schen Durchführung ihrer Sisedlungspolitih insbesondere in dem Be-

streben, gefährdete Städte mit einem Kranz deutscher Ansiedlungen zu
umgeben, so behindert, daß das Enteignungsgesetz als eine notwendige
Maßnahme erschien. Die Richanswendung des Enteignungsgesetzes kam
dann auf das Konto des ewig entschlußunfähigen Rachfolgers
Bülows, des Reichskanzlers von Bethmann-Hollweg. In diesem Zu-
sammenhange kommt es uns jedoch nicht darauf an, das Enteignungs-
gesetz zu rechtfertigen —, darüber wird die Geschichte zu urteilen

haben —, sondern es geht uns nur darum, zu zeigen, wie weitgehend
Fürst Bülow, der unseres Wissens im übrigen zum Osten niemals per-
sönliche Beziehungen gehabt hat, das Deutschtum im Kampfe mit dem

Polentum unterstützt und wie er dabei politische Schwierigkeiten nicht
geschieut hat, auch wenn sie so groß waren, wie die Widerstände, die-
er damals selbst bei vielen seiner politischen Freunde, namentlich im

Herrenhause, fand. .

Jedenfalls haben wir deutschen Ostmärker ohne Unterschied der

Partei alle Ursache, dem Fürsten Bülow dankbar zu sein für die groß-
ziigige echt staatsmännische Art, in der er die Ostfragen stets be-

trachtet und behandelt hat.

Auf die Bedeutung der Tätigkeit Bülows als Leiter unserer Innen-
und Außenpolitik wollen wir in dieser Stunde hier nicht eingehen.
Seine Berdienste sind unbestreitbar, die schwachen Seiten seiner Außen-
politik nicht zu verkennen. Wie weit insbesondere seine Politik gegen-
über England und Rußland zur Vorbereitung jener Kriegsstimmung
im Auslande, die zum Weltkriege führte, beigsetragen hat, wird mit

Sicherheit erst später entschieden werden können.

Der bedenklichste Rat, den er am Schluß seiner Kanzlertätigkeit
dem Kaiser gegeben hat, war der, Bethinann-Hollweg zu seinem Rach-
folger zu ernennen. Dieser war sicher ein guter Reichsminister des

Innern, aber jeder, der ihn kannte, mußte von vornherein gegen diese
Ernennung bedenklich sein, auch wenn man nicht im entferntesten mit

dem Ausbrurh eines Weltkrieges rechnete. Als BethmannsHollweg
zurücktrat, wurde im Ernst die Wiederberufung des Fürsten von Büloiv

in das Reichskanzleranit erwogen. Bielleicht wäre vieles anders ge-

kommen, wenn man diesen klugen Diplomaten wieder zum Reichs-
kanzler bestellt hätte. Soweit wir unterrichtet sind, mußte man des-

halb davon absehen, weil der Kaiser, der seit dem Sturm im Reichs-



tage ivegen des KaisersInteroiews im Londoiier ,,Dailg Celegraph«
gegen ihn verstimmt war, sich mit seiner Wiederernennung wenig be-
freunden konnte, und weil vor allein der österreichischeKaiser»ihn
nicht haben wollte, noch immer zornig über ihn, weil er als zeitweiliger
Sonderbvtschafter Deutschlands in Rom, um den Eintritt Italiens in

den Krieg gegen Deutschland zu verhüten, österreich Landabtretungen
an Italien zugemutet hatte. In diesem Zusammenhange ist es«nicht
uiiinteressant, einem jetzt im ,,Berliner Cageblatt« oeröffentlichten
Privatbrief Bülows aus dem Februar 1925 rückschauende Betrach-
tungen zu entnehmen.
Bülow kritisiert darin den Blankowechsel, den Bethmann und

Zagow österreich für das Vorgehen gegen Serbien ausgestellt haben.
Er würde danach nie erlaubt haben, dasz Wien die serbische Antwort
für un genüg en d erklärte. »Man hätte die von Serbien noch nicht
akzeptierten beiden (sehr dubiosen) österreichischen Forderungen zur

Prüfung und Entscheidung dem Haager Tribunal unterbreiten sollen.«
Die Kriegserklärungen an Ruszland und Frankreich würde er ebenso-
wenig wie den Einmarsch in Belgien zugelassen haben, dagegen hätte
eis«darauf bestanden, dafz die Kampfflotte in jedem Falle eingesetzt
wurde. Er fährt fort:

.,;Es ist mir fraglich, ob ich den U-Boot-Krieg zugelassen hätte.
Keinensalls hätte ich ihn in dem. Zeitpunkt und mit den Modalitäten

zugelassen, wie das leider der Fall gewesen ist.

«

Ich würde 1915 die Ernennung von Stürmer benutzt haben, um

mich mit den Russen zu arrangieren, denen ich freudig all ihre Polen
nnd Litauer gelassen hätte. Ich hätte

nie und nimmer Polen wiederhergestellt.
Das war der grösste der während des Krieges begangenen Fehler.

Ich hätte 1216 alles darangesetzt, um zum Frieden mit England zu
kommen. Ich hatte die alberne Friedensresolution des Reichstags nicht
zugc-lassen, ebensowenig den larmoganten Friedensbrief des Kaisers an
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Bethmann. Ich hätte die gut geineinten, aber plumpen Kreuz- und

Ouersprüiige und Reisen des kindlich ungeschicktenErzberger sistiert.
Aber ich hätte durch einen ernsthaften Vermittler (den König von

Dänemark oder den Papst, den König von Spanien oder Schweden)
den Engländerii spätestens vor unserer letzten·Offeiisive sagen lassen,
dasz ich bereit wäre, auf Belgien ohne jeden Hintergedanken, ohne jede
Einschränkung, noch Sei-vitut; nett-ement et Gall-einem zu verzichten.
Ich würde, wenn es unerläßlich gewesen wäre, auch eine ,,Kombination«
mit Französisch-Lothringen in Erwägung gezogen haben: War auf
englischer Seite keine Friedensneigung vorhanden, was ich bezweifle,
so durften wir noch immer nicht so täppisch auf Wilson hereinfallen,
sondern mufzten im Innern die Zügel lkthkfek Quzlehen,
— wie dies in Frankreich geschah — und bis a·ufs«9neli·ek
fechten. Schlimmer, als es uns nach unserer Kapitulatioii erging,
konnte es ja gar nicht kommen.«

»

Wle geleng Vielleicht wäre Deutschland Schicksal einanderes ge-
worden, wenn Bülow wieder Reichskanzler geworden wäre —. viel-
leichtl Jedenfalls war Fürst Bülviv ein Staatsmann groben Stlls,»ein
Mann, der Deutschland vom Kontinentalsstaat zur WeltmakhtgeiUhkk
hat, der dadurch freilich dazu beigetrageii hat, den Handelsneid Englands
auf Deutschland (der letzten Endes die ausschlaggebende Ursache des

Weltkrieges war) zu erregen, der den Weltkrieg mit seinen furcht-
baren Folgen für Deutschland wie für die Weltmächte überhaupt mit-

erleben mufzte, ohne irdend etwas tun zu können, sie abzuwenden oder

sie zu mildern, .-— ein in gewissem Sinne tragisches Schicksal,, das er

mit Fassung und Würde trug, wenn auch Schreiben wie das obige
beweisen, wie gewaltig es in seinem Innern gärte. Dtaszer-, der die

geistige Kultur Deutschlands repräsentierte, das beste für sein Vater-
land erstrebt und ihm während seiner Amtszeit die wertvollsten Dienste
geleistet hat, dessen sei ebenso dankbar gedacht wie dies oben geschehen
ist bezüglichseines entschiedenen Eintretens für die Ostmark, deren aus-
schlaggebende Bedeutung für die Zukunft des Vaterlandes er jederzeit
in vollstem Umfange erkannt hat. G.

Unchtlängezur Zehujahr-Miederfehengseierder szczyniornoten
Zahlreiche Zuschriften von Ceilnehmern an der Szczgpiornoten-

Zusammenkunft und der damit verbundenen grofzen ostmärkischen
Kundgebung spiegeln den tiefen Eindruck wieder, den die Veranstaltung
auf alle Ceilnehmer gemacht hat, und die grobe Wiedersehensfreude,
die alle Ceilnehmer empfunden haben. In einer dieser Zuschriften
heiszt es u.a.:

Gifho rn i. Hann., 25. Oktober 1929.

·Ich stehe noch unter dem Eindruck der schönen und in allen ihren
Teilen wohlgelungenen Feier vom oergangenen Sonntage. Von dem
erhebenden Gottesdienste im Dom bis zum Schlusse der geradezu
musterhaft oeranstalteten und geleiteten Wiedersehensfeier verlief
alles in schönster-Harmonie. Wie manches liebe, bekannte Gesicht
hat man da nach langen Zahren wiedergesehenl War es nicht mehr
als ein glücklicher Zufall, dafz ich schon in der Stadtbahn mit meinem
Schlafkameradesn zur Rechten auf der harten Pritsche von Szrzgpiorno
zusammentraf?l Alle Ceilnehmer werden sich dieser schönen, ein-

drucksvollenFeier gewifz noch oft erinnern und der Bundesleitung
sowie deren Helfern hierfür zu ganz besonderem Danke verpflichtet
bleiben. Die Einmütigkeit, mit der die Beschlüsse in der ge-
schlossenen Versammlung der Szrzpiornoten gefafzt worden sind, läszt
auch für die Zukunft einen treuen Zusammenschlusz erhoffen...«

M ax K ahn, Vürodirektor a.D.

Der Einsender macht im übrigen weiterhin Vorschläge über die

Gewinnung weiterer interniert gewesener Deutscher, die an der

Wiedersehensfeiernicht teilgenommen haben. als Mitglieder der neu-

gegriindeten Vereinigung, über die Verbreitung der von ihm als »sehr
interessant« bezeichneten F estschrift usw.

In den Zuschriften werden auch sonstige Vorschläge gemacht. So
heifzt es in einer dieser Zuschriften:

,,Darf ich mir einen Vorschlag erlauben für die Verwendung der

Beiträge der Szczgpiornoten? Könnten davon nicht denen, denen
es besonders schlecht geht, wie z.B. dem alten Handwerksmeister,
schon bei Lebzeiten Zuwendungen von 50 bis 100 Jst gemacht werden?

Es kann ja diese Hilfe freilich nur wenigen zuteil werden, aber der
Handwerksmeister würde doch wieder etwas Lebensmut bekommen,
wenn er sieht, dafz er nicht verlassen ist, und ihm vielleicht Hoffnung
auch für nächstes Jahr auf eine kleine Beihilfe gemacht wird.«

A n n a P a s ch e n ,-Rostock, Keifergraben J.

— Eine ähnliche Anregung ist vom Verhandlungsleiter schon in der

Internierten-Besprechung gemacht worden. Ob und inwieweit sie aus-

zuführen ist, wird davon abhängen, in welchem Umfange die freiwilligen
Beiträge der Mitglieder geleistet werden.

·

Aus der grofzen Anzahl weiterer Zuschriften sei nur noch die
folgende erwähnt, in der zum Ausdruck kommt, wie dankbar die Teil-

nehmer dafür gewesen sind, dasz wir ihnen diese Wiedersehensfeier
ermöglicht haben: -

,,Dem Präsidiuni des Deutschen Ostbundes sage ich auch im
Ranien mehrerer anderer Ceilnehmer für die wohlgelungene Wieder-
sehensfeier der Szczypiornoten herzlichen Dank.

. M ühle, Lehrer, Reukölln, Ilsestr.28.«
Sämtliche bisher angemeldete "Mitglieder der Szczgpiornoten-Ver-

einigung erhalten demnächst ein Rundschreiben, das wir

besonders zu beachten bitten.

At.

Weitere Pressestimmen.
Täglich gehen uns noch immer in grofzer Anzahl Belege zu von

Cageszeitiingen, die mehr oder minder eingehende Berichte und Stim-

mungsbilder über die Zehnjahr-Wiedersehensfeier der Szczypiornoteii
und die damit verbundene grvfze Kundgebung für die Ostmark gebracht
haben. Von den Berliner Zeitungen hat der »Reichsbote« sogar zwei
Berichte gebracht·Rach seinem in der letzten Rummer schon erwähnten
Bericht über die grosze OstmärkersKundgebung in Rr.253 hat er in

seiner Ausgabe Rr.258 einen aus der Feder des Herrn Professor
Walter Saure stammendes Stimmungsbild gebracht, in dem es u.a.

heiszt: «

...Die Feier, die in der beim Ostbund üblichen festlichen Form
verlief, unter-grober Beteiligung der Berliner Ostmärker, brachte
durch die Reden des Bundespräsidenten Ginsch el und des Pfarrers
Gürtle r, der selbst zu den Verschleppten gehörte, allen nahe, dasz
die Schmach von Szczypiorno, die grofze Kultur-

schande, nur ein Glied in der Kette der bis in die jüngste Zeit
reichenden polnischen Gewalttätigkeiten sei, dass diese Schmach nns
auf die Seele brennen müsse, dasz wir nicht matt werden im Herzen
und nicht erlahmen, den neuen Osten zu stützen und den alten Osten
der deutschen Kultur zu erhalten, bis die Zeit der Wiedergutmachung
erfüllt ist. Alle Leidensgefährten von Szczgpiorno haben sich zu einer

festen Schar zusammengeschlossen, sie, die den gerechten Zorn mit

Stolz tragen wie ein Diadem, dasz sie in hervorragendem Maske mit-

helfen, im Reiche für die deutsche Rot im Osten aufklärend und

anspornend zu wirken.
«

Der ,,Hambnrgische Korrespondent« (492) bringt einen Bericht unter

der liberschrift« »Ein Bekenntnis zur Ostmatrkl« Auch er

spricht von außerordentlich starker Beteiligung und

weist auf die Festschrift des Deutschen Ostbundes hin. Weiter

brachten von gröszerenZeitungen im Reich u. a. besonders bemerkens-
werte Berichte die ,,Hessische Landeszeitung«, Darmstadt (291), die

,,Schlesische Zeitung«, Breslau (537), die ,,Breslauer Zeitung« (493),«
die ,,Vreslciuer Reuesten Rachrichten« (288), der ,,Anhalter Anzeiger··,
Dessau (248), der ,,WestfälischeKurier«, Herne (245), der »Gesellige«,
Schneidemühl, der ,,Landsberger Generalanzeiger«, die »Frankfurter
Osder-Zeitung«, die ,,Märk.-Pos. Zeitung«, Meseritz, die Königsberger
Blätter, sowie unzählige andere Provinzzeitungen.

Jedenfalls können wir mit Genugtuung feststellen, dasz die Ber-

anstaltung auch auf die Vertreter der Presse einen tiefen Eindruck

gemacht hat, wie es sich aus den zahlreichen Berichtenswiderspiegelts
und dafz somit die Veranstaltung den Zweck, die Offentlichkeit, und

zwar In- und Ausland, auf die polnische Schmach von Szczgpiorno hin-
zuweisen, in weitgehendem Mafze erfüllt hat.

In der ,,Kasseler Post« (292) veröffentlichte der Vorsitzende unserer
Ortsgruppe Kassel, Herr Pfarrer «P elz, vor der Cagung unter der

Überschrift: »Denkt an die Schmach von Szczypiornol« ecnen Artikel,
in dem er eine drastische Schilderung von den Verhältnissen im Inter-

niertenlager von Szczgpiorno gab, den Zweck der Szczgpiornoten-Zu——-
sammenkunft klarlegte und das ganze deutsche Volk aufrief, gegen-
über der polnischen Haszpolitik energisch das Interesse des Deutsch-
tums zu wahren. Wir können es nur begrüfzen,wenn die Arbeit der

Bundesleitung in dieser Weise von den Landesverbänden und Orts-

gruppen durch ihre Beziehungen zur örtlichen Presse unterstützt werden.
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Bestellt schleunigst den ,,Gstdeutsche"nHe—imatkalender«!
Der Verlaub hat begonnen.

packung 1,50 -tt, für Richtinitglieder l,80 k-lt.
Bestellungen sind umgebend an uns aufzugeben. Preis fiir Mitglieder zuziiglich Postgebiihreu und Ver-—

Bei Sammelbestellungen wird abgestufter Nachlaß gewährt.
Der Kalender klärt auf iiber Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtuuis vom Valtiknm bis Siebenbiirgenz er berücksichtigt

besonders den am schärfsten umkärnpften Teil der deutschen 0stfront, die uns lvon Polen geraubten Gebiete.
wertige, zum Teil farbige Abbildungen.

Er enthält kiinstlerisch hoch-

In den Aufsätzen bewährter Kenner des«Ostens bietet er reiches Anfklärungsuiaterial fiir jeden,- der sich mit Ostfragen befaßt. In
den Beiträgen bekannter schriftsteller gibt er einen Ausschnitt aus dem literarischen Schaffen der Ostmark.
Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Als wertvolle Waffe im

Deutschenverfolgungen in Polen.
Polnisehes Täuschungsmanöver.

Der Vorsitzende der Minderheiten-Abteilung des Bölkerbundes,
der Minister Aguirre de E ar c e r, und Professor Azc ar at e haben
Qst-0berschlesienbesucht, nachdem sie sich zuvor iiber die Lage der pol-
nischen Bevölkerung in West-Oberschlesien eingehend unterrichtet
hatten. Die Reise der Genfer Gäste schien den Polen außerordent-
lichungelegen zu kommen. Sie bemühten sich, eine genaue und unpartei-
lskhe Prüfung der Zustände nach Möglichkeit zu verhindern. Die

wenigen Aufenthaltstage der Völkerbundsvertreter waren von allerlei

Besichtigungen, Festen und Empfängen so stark in Anspruch genommen,
daß dem Deutschen Volksbund nur wenig Zeit blieb, durch seine
Führer Ulitz, Pant, Franz, Dudek und Prinz v. Pleß
seine Sorgen und Wünsche vortragen zu lassen. Obwohl der Volks-
bund die einzige Interessenvertretung der deutschen Minderheiten Ost-
Oberschlesiens ist, wurden die Vertreter des sogenannten ,,Deutschen
Kultur- und Wirtschaftsbundes«, der bekanntlich mit Hilfe politischer
Regierungsgeldervon Aationalpolen ins Leben gerufen wurde, um die

organisatorische Geschlossenheit des oft-oberschlesischen Deutschtums zu

sprengen, den Völkerbundskommissaren aufgedrängt, um ihnen aus-

Wlkbende Gelegenheit zu geben, als Abgeordnete des angeblich ,,maß-
gehendenDeutschtumsverbandes« über die Lage der nationalen Minder-
helk ZU berichten. Dagegen wurden die deutschen sozialdemokratischen
Gewerkschaftsführer von den Völkerbundsherren nur kurz empfangen.
Von den Orten, in denen das Deutschtum besonders stark in die Er-
scheinung tritt, und von den Stellen, die zur Vertretung der deutschen
Belange berufen sind, haben die Polen ihre Gäste fernzuhalten ver-

standen. In ganz Oberschlesien haben die Genfer Herren nur eine

einzige, zu diesem Zwecke besonders vorbereitete Minderheitenschule,
die in Gollassowitz, an der drei nationalpoliiische Lehrer die

deutschenKinder unterrichten, zu sehen bekommen. Der Besuch hat
vorwiegend den stark wasserpolnisch besiedelten Kreisen Pleß und

Rgbnik gegolten; die überwiegend deutschen Gebiete wurden nur flüch-
tig gestreift. Wenn die Vertreter des Völkerbundes in dieser ober-
flachlichen Weise über die Verhältnisse unterrichtet werden, ist es

nicht erstaunlich, daß es in Genf zu keinem Fortschritt in der Minder-
heitenfrage kommt. Es sollte als selbstverständlich gelten, daß bei

solchen»AnlässenVertreter der Minderheiten als ständige Begleiter
DFI Gaste zugezogen werden, sodaß diese in der Lage sind, eine Irre-

fuhrung, wie sie sich die-Polen hier haben zuschulden kommen lassen,
zu verhindern.

«

II-

Haussuchungen.
Die Polen hatten u. a. Hsaussuchungen vorgenommen in den

Geschäftsräumen des »Pommereller Cageblatts«, in der

Privatwohnung des Schriftleiters Martini in Dirschau, in der

Ysohnung des Probstes der deutsch-katholischen Pfarrei in Preußisch-
Stargard, Hackert, bei dem Geschäftsführer der deutschen Sefm-
fraktion in Bromberg, Elaus Günther v. R ü tz en; gegen dessen Ver-

haftunghatdie Danziger Regierung, weil v. R. Danziger Staats-
angehoriger Ist, protesti-ert. Seine Festnahme scheint ihren besonderen
Grund zu haben: Während er nämlich in Haft sitzt, wird zwischen
Dantng und Polen über eine Rachentschädigungfür sein von den Polen
enteignetes westpreußischesRittergut verhandelt. Da die Polen keine
Aussicht haben, bei den Besprechungen mit ihrem Rechtsstandpunkt
durchzudringen, bemühen sie sich, v. R. irgendwelche Vergehen gegen
den polnischen Staat anzudichten, um dann sagen zu können, daß sie
nicht verpflichtet seien, einem Mann, der gegen Polen intrigiert, eine
höhere Entschädigung als den anderen Enteigneten zu zahlen. Weiter
wurden Hsaussuchungen vorgenommen beim Fabrikbesitzer Dahiner
in »Briesen,dessen 17jähriger Sohn verhaftet werden sollte, weil er

Mitglied einer Pfadfindergruppe ist, und in den Geschäftsräumen des

Landwirtschaftlichen Verbandes in Thom. Dieses un-

ekhorte Vorgehen der Polen hat in der ganzen deutschen Presse be-

LkchklgkeEmpörunghervorgerufen. So schreibt die Bremer ,,Weser-
Zeitung« im Sinne zahlreicher anderer Blätter: »Wir sind von der
Unschuld der Verhafteten ebenso überzeugt wievon der planmäßigen
Ausrvttungspolitik von seiten der polnischen »Regierungsorgane«; und
die ,,Kieler Reuesten Nachrichten« charakterisieren in Übereinstimmung
mit der gesamten deutschen Presse das polnische Verhalten als schweres
politisches Attentat auf die vom Völkerbund anerkannten Minderheits-
rechte der Deutschen in Polen«. — Daß. die Haussuchungen wenig
Erfolg gehabt haben, haben die Polen schon selbst-zugeben müssen; so
haben sie das Sejmbiiro wieder freigegeben. Sie scheinen aber doch
Noch zu hoffen, daß ihnen der ,,Rachweis« des halbmilitärischen
Charakters des Deutschen Pfadfinderverbandes gelingt.

Zweierlei Maß.
Polen geht gegen die Teilnehmer an einem reichsdeutschen Pfad-

findertreffen mit Haft und gerichtlichen Untersuchungen vor. Es denkt
gar nicht daran, ein Recht, das es für seine eigene Jugend als selbst-
verständlich in Anspruch nimmt, auch der deutschen Jugend zuzu-
gestehen. Auf derTagung der Auslandspolen im Zuli d.Z. wurde
u. a. auch eine Entschließung angenommen, die sich mit der körperlichen
Ertiichtigung der auslandspolnischen Zugend befaßt. Darin heißt es:

Die Polen im Ausland sollen sowohl innerhalb wie außerhalb der

Schule eigene Sportorganisationen unterhalten, die ,,ihre
Arbeit in der körperlichen und sportlichen Erziehung ihrer Mitglieder
in engem Zusammenhang mit den entsprechenden
sozialen Faktoren und Organisatoren im Inlande
(a l so in P o l e n) v o r n e h m e n«; sie sollen Kurse zur Schulung
von Sportlehrern einrichten, »die für eine gewisse Zeit ins
Inland (also nach Polen) entsandt werden sollen".
Weiter heißt es, die Arbeit müsse sich auf polnische Sportmethoden
stützen. Der Kongreß empfiehlt schließlich,,,W ettspiele mit den
Klubs in Polen zu organisieren«, d.h. also: die sport-
lichen Verbände der Auslandspolen gehen Hand in Hand mit den

staatspolnischen Berbänden und Stellen. Die Sportlehrer der Aus-

landspolen erhalten ihre Ausbildung im Inland( Die aus- und
inlandspolnischen Verbände veranstalten gemeinsame Treffen. Sie
tun also alles das, dessentwegendie deutschen Pfadfinder jetzt vor

Gericht gestellt werden sollen. Sie tun noch mehr: denn es ist ja be-

kannt, daß die Sokols, um die es sich hier in erster Linie handelt, von

jeher die Stoßtrupps der nationalistischen Bewegung
unter den westslawischen Völkern gewesen sind und in Verbindung mit
den polnischen Militär- und anderen Behörden« stehen.

. Das genügt den Polen aber zur Politisierung ihrer Auslandsjugend
noch nicht, wie aus einem Artikel des ,,Dziennik Poznanski« (Rr.237
hervorgeht, in dem über die günstige Entwicklung der

Ferienkolonien für polnische Schulkinder aus Deutschland,
Danzig und Oberschlesien berichtet wird, die in Polen, namentlich in

Dalki, Rogasen und Krotoschin, eingerichtet worden sind. In diesem
Artikel wird mit folgenden Worten in vollem Umfange das bestätigt,
was an dieser Stelle schon früher einmal ausgeführt worden ist: »Die
Aktion der Sommerkolonien hat vor allem die natio-
nale Erziehung im Auge. Gesundheitliche Ge-

sichtspunkte, die sonst der ausschließlicheZweck anderer Ferien-
kolonien sind, sind lediglich ein wichtiges Mittel zum
Zweck, der in der« Stärkung des Rationalbewußtseins und in der

gefühlsmäßigen"Verbundenheit der Kinder mit dein Vaterlande be-

steht.« Wie den Kindern ihr Rationalbeivußtsein in den vom West-
mackenverein eingerichteten Kvlonien gestärkt wird, das haben sie
gezeigt, als sie bei ihrer Abreise aus Polen die »Rota«, das bekannte

Haßlied gegen Deutschland, sangen. Das ist sehr bezeichnend für die

Art, wie von beiden Seiten das deutsch-polnischesVerhältnis aufgefaßt
wird. In Deutschland gibt es kein gegen Polen gerichtetes Haßlied;
in Deutschland wird bei solchen Anlässen die Rationalhymne gesungen,
in der die Liebe zum Vaterland, aber nicht die Feindschaft gegen ein
anderes Volk zum Ausdruck kommt; in Polen aber werden schon die
Kinder im Haß gegen Deutschland erzogen.

L

Kesseltreiben gegen deutsche Lehrer.
Kennzeichnend für die Kampfesweife des Polen ist seine Vorliebe

für Handlungen, durch die der Person des wirklichen oder vermeint-
lichen Gegners eiii moralischer oder materieller Schaden zugefügt wird-

Kennzeichnend ist auch seine Unfähigkeitund Unlust, einer gegenteiligen
Auffassung dadurch gerecht zu werden, daß er sie in ihren Urspriingen
und Folgerungen zu begreifen versucht. Ein Beispiel dieser Kampfes-
weise hat der ,..Goniec Wielkopolski« geboten, der in einer ganzen
Reihe von Fortsetzungen über die Lehrer der deutschen Minderheits-
schulen in Poseii und Westpreußen persönliche Nachrichten, die aus deni

Leserkreis des Blattes stammen, gebracht hat; seine Absicht ist es

gewesen, die auf gefährdetem Posten Stehenden in den Augen der pol-
nischen Bevölkerung und der Behörden als politisch durchweg unzu-

verlässige und moralisch nicht immer einwandfreie Personen erscheinen
zu lassen. die im Interesse des Staates und einer gesunden Erziehung
der Kinder von ihren Posten entfernt werden müßten. Iii welcher
Weise da über die deutschen Lehrkräfte geurteilt worden ist, sollen
einige Beispiele zeigen: »Die Lehrerin Eharlotte Meister an der

evangelischen Volksschule in Aeutomischel erzieht die Kinder im preu-

ßischen Geist, hat besonders il in g a n g in it b e r ü ch t i g t e it



Personen; sie ist ein unzuverlässiges Sndividuum;
sie verdient in den Augen der Bevölkerung keinerlei Ber-
trauen.« »Franz Steinert, Lehrer der d-eutschen»Schulein

Nehfelde, ist ein Mann, der auf Schritt und Tritt seinen Haß
gegen Polen verrät.« Als Beweis wird angeführt, daß»Steinert
zur Feier der zehnjährigen Unabhängigkeit Polens am Gebaude der

deutschen Privatschule nicht die polnischen Landesfarben aus-
gehängt hat. »Der deutsche Bolksschullehrer in Deutsch-Zeseritz, Hein-
rich Sandkamp, ist ein fanatischer Deutscher, der be-

hauptet, daß er von 8 bis 13 Uhr polnischer Beamter und in der

übrigen Zeit deutscher Nationalist sei.« Dann wird festgestellt, daß
Sandkamp Beziehungen zur«».,,Elternhilfe«·in Brombergunterhältund

in Deutsch-Zeseritz im höchsten Grade überflüssig ist»und
der Sache des polnischeii Staates schadet«. ön dieser Weise wird jeder
einzelne mit Namen genannt und der ,,Aufmerksamkeit«seiner pol-
nischen Mitbürger empfohlen.

«

Wenn einer als Preuße bezeichnet wird, ist über ihn das Urteil

gesprochen. Preuße zu sein, gilt dein ,,Goniec Wielkopolski« als Ber-
brechen. Deutsch zu sprechen ist eine Mißachtung Polens. Gesuche·in
Schulangelegenheiten an das Schulkuratorium in Posen zu richten, wird
als Unverschämtheit bezeichnet. Wenn sich einer der Lehrer mit

Minderheitsfragen befaszt, wird er als Schädling für die Gesamtheit

denunziert. Wer deutsche Zeitungen und Zeitschriften liest, wird einer
staatsfeindlichen Gesinnung oerdächtigt und so fort. Eine Möglichkeit,
sich gegen die Vorwürfe und Beleidigungen zu wehren, haben die

Angegriffenen nicht. Darin liegt gerade das Niederträchtigeder pos-
nischen Kampfesart. öhre Absicht ist es, das Bolk gegen die örtlichen
Führer des Deutsschtums, hier gegen die Lehrer an den Minderheits-
schulen, aufzuwiegeln, um diesen durch persönliche Uuarinehmlichkeiten
das Leben zu verbittern und die Arbeit zu erschweren.Die Folgen
dieses systematischen Berleumdungsfeldzuges blieben nicht aus. Sie

haben mit zu Zwangsmaßnahmen gegen die deutschen Lehrer in Posen
und Pommerellen geführt, die im September »mitder Bersetzungvon
zunächstsechs deutschen Lehrkräften in reinpvlnische Schulen in Nussisrh-
Polen eingeleitet worden sind: Mittelsrhuldirektor .Tuschik aus

Konitz, die Lehrer Hans Ezelinski aus Neustadt in Westpreußen,
Franz Bartsrh aus Dirschau,- Franz Kowalski aus ·Drausnitz
(Kreis Turhel), Franz Bonus aus Kladau (Kreis Konitz), Kurt
Strehlau aus Briesen waren die ersten. Weitere felgent Mit

Wirkung vom 1. November werden drei deutsche Lehrer aus dem

Kreise Briesen, Ewert aus Nichnau, Templin aus Friesevhvf
und Lürk aus Marienhof in stockpolnische Nester der Wofewodschaft
Warschau versetzt, weil ihr Festhalten am Deutschtum den Polen out

Orte und den Behörden unbeqeum ist.

Und wo bleibt der Osten?
Die grenzmarkische Landwirtschaft fordert.

Der Borstand der Landwirtschaftskammer der Grenzmark Poseii-
Westpreußen hat den Reichs- und Staats-stellen eine Entschließung zu-

gehen lassen, in der es u.a. heißt: Bei den amtlichen Erhebungen über

Ernteausfall und Dürresrhäden sei ein erheblich niedrigerer Durch-
schnittsertrag, namentlich bei Kartoffeln, als in Normaljahren fes-
gestellt worden. Die Uiigunst der Bahnverbindungen vermindern den

Gewinn. Das Sinken der Grundstiirkspreise und die Zahlungsunfähig-
keit der Genossenschaftenverschärfen die Lage. Ungünstig gelegeiie
Flächen inussen daher«brarh liegen gelassen und die Arbeitskräfte ent-

lassen werden. Eine weitere Entvölkerung sei nicht zu ertragen. Wenn
keine Geldiiiittel bereitgestellt werden könnten, dann sei es unbedingt
notwendig: Die Neutenbaiikzinsen für das Erntejahr 1929l30 nieder-
zuschlagen, die Reichs- und Staatssteuern ohne Ausnahmen zu erlassen
und eine andere Stelle für die Rückzahlungder Golddiskont——ngotheken
eintreten zu lassen.

Kein Geld fiir den Osten!
über die Benachteiligung, die der Osten bei den großen Geldgeberit

erfährt, machte der Gubener Bürgermeister Laß in einer Versamm-
lung des dortigen Berkehrsvereins eine Mitteilung, die für die Ein-

stellung der großstädtischenGeldinstitute sehr bezeichnend ist. Er er-—

klärte, daß ihm, als er für werbende Zwecke um eine Anleihe bei einer

führenden Bersirherungsgesellschaft nachgesurht habe, geantwortet
worden sei: ,,Ostlich von Berlin wird kein Geld mehr
angelegt·« Begründet wird eine solche Ablehnung ebenso wie die

höhere Zinsrate für den Osten mit der Unsicherheit der Grenze und der

geringeren Ertragsfähigkeit der ostdeutschen Wirtschaft. Die er-

wähnte Äußerung offenbart eine n a t i o n a l e B e r a ii t -

wortungslosigkeit des Finanzkapitals, die im um-

gekehrten Berhältnis zu dem Einfluß steht, den

dieses zur Zeit in Deutschland eingenommen hat.

Entschädigungswefen.«

Kursbewegung der Schuldbiichforderungen.
Obwohl«auf dem Aktienmarkt in dsen letzten Tagen erhebliche

Kursabschläge stattfanden, sind die Reichsschuldbuchforderungen von

größeren Kursverlusten verschont geb-lieben.
Am 29. Oktober d.Z. wurdsenfolgende unverbindliche Geldkurse

genannt:
1930 etwa- 98.—— 1940 etwa 65,—
1931

» 92 M 1941
»

63 124
1932

» 88,—— 1942
» 62 14

1933
» 84,— 1943

»
61 1-2

1934
» 80,— 1944

»
61 I-

1935
»

77 34 1945
»

61 »-
1936

»
73 lle 1946

»
61 Ve

1937
» 69 34 1947

»
61 »-

1938
» 68,— 1948

» 62,—-
1939

»
66 124

Aus der Bundesrat-bete
f

Landesverband Berlin-Brandenburg

-

Ortsgruppe Berlin-Süd. ön der Monatsversammlung am 7.0k-
tober brachte Frau Nliihle im Namen der Frauengruppe dem

1.Borsitzen·den, Herrn Blume, Berlin-Schöneberg, Borbergstr.Z,
zu seinem 40jährigen Dienstjubiläum Glürkwünsche zum Ausdruck. Der
2. Vorsitzende, Herr Lii dtk e , feierte sodann den Zubilar in markigen
Worten und wünschte Glück und Segen für die weiteren Jahre. Ein

kräftiges »Ost Heil« dem Jubilar. Nach einigen Worten des Dankes
erinnerte der 1.Borsitzende an den Geburtstag unseres Reichs-
präsidenten v. Hindenburg, auf den er ein dreifaches Hoch aus-

brachte, und ging dann zur Erledigung des geschäftlichenTeiles über,
wobei es mitunter recht lebhaft zuging. Zum Schluß hielt unser
Landsmann Herr Kallies einen Bortrag über die Fliegerei von

Lilienthal bis zur Gegenwart. Durch Erheben von den Plätzen wurde
das Andenken des verstorbenen Mitgliedes Ferdinand Schwarz
geehrt. N.

Der Verein Heimattreuer Ostrowoer zu Berlin e.B. hielt am

1.0ktober d.Z. seine letzte diesjährige Monatsversammlung ab. Herr
W oznia nski sprach über ,,Zeitungen, die man lesen, und Zeitungen,
denen man glauben soll«. Der Bortragende führte aus, daß es in
dem heutigen Zeitungschaos schwer sei, eine Politische Einstellung zu
erlangen, die von einer parteiischen Beeinflussung frei sei. Er wies

folgende Wege, die in der folgenden Diskussion noch eine Modifikation

—-»-.-.-Uberzeugung eine gewisse Überlegenheit geben.

erfuhren: Es genüge nicht, lediglich eine Zeitung zu lesen, man müsse
versuchen, auch Blätter anderer Richtungen in die Hände zu be-

kommen, andere Meinungen, fremde Gedanken prüfen und mit denen
des Leibblattes vergleichen. Dadurch würde iiian seiner politischen

Die Diskussionsredner
waren der Meinung, daß es wirtschaftlich unmöglich sei, den weitaus

meisten außerdem die Zeit fehle, mehrere Zeitungen zu abonnieren. Es

genüge durchaus, ein Blatt zu halten; man müsse nur lernen, zwischen
den Zeilen das Unwahre herauszufinden. Es wurde nochmals be-

kanntgegeben, daß das diesjährige Stiftungsfest am Sonnabend, den
2. November d.Z., abends 8 Uhr, im Schiller-Theater-Nestaurant,
Berlin-Charlottenburg Bisinarrkstr.110 (Nähe Knie) stattfindet. Das

Eintrittsgeld betrage nur 1,25 -tt. ,Karten seien in der Geschäftsstelle-,
Nankestraße 28, zu haben. Tanz, Gesang und Unterhaltung schlossen
lich an« Landesverbaud Oftmark.

Ortsgruppe Dürrenselchow. ön der von der Siedlungsgesellsrhaft
Deutscher Ostbund neu gegründeten Siedlung ist eine neue Ortsgruppe
gegründet worden. Vorsitzenden Ansiedler Günther, früherer Bor-

sitzender der Ortsgruppe Aschersleben. Näheres folgt.
Die Ortsgrnppe Wänrheberg unternahm am 28. September eine

gemeinsame Autofahrt nach Obersdorf, um sich dort mit den der Orts-

gruppe angeschlossenen Obersdorfer Ostniärkern zu treffen. Der Be-

grüßung und Kaffeetafel schloßsich eine kleine Heimatgedenkfeier mit

Gedichtvorträgen und einer kurzen Ansprache des Herrn Bösler

an, der der hohen Berdienste des Deutschen Ostbundes gedachte. öm
Anschluß hieran wurden noch einige geschäftlicheAngelegenheiten er-

ledigt: l. Die annnltierten und liquidierten Berdrängten betonten in

einem Antrage, der Deutsche Ostbund möchte sich mit größerem Nach-
drurk als bisher auch ihrer Interessen annehmen. 2. Die schon inrder

vorletzten Sitzung beschlosseneBannerweihe wird auf den 9. November
d.Z. festgesetzt. Z. Der Emigrantensteuer wegen sollen nun endlich
seitens des Auswärtigen Amtes ernste Berhandlungen mit Polen ge-

führt werden. Unverziigliche Anmeldung der in Polen hinterlassenen
Emigrantensteuer bei der hiesigen Ortsgrnppe ist erforderlich, sofern sie
bisher noch nicht erfolgt ist. Die notwendigen Unterlagen sind bei-

zubringen. Ein geselliges Beisammensein bildete den Schluß.
Ortsgrrippe Landsberg im Deutschen Ostbunde veranstaltete am

28. Oktober einen Bortragsabend, für welchen der bekannte

Nezitator Bruno E. WaltersBerlin gewonnen war. Mit den

beiden ernsten und ergreifenden Dichtungen ,,Mahnruf« und der

Balade »Der Organist von Schmalkalden« begann der Abend. Eine

Vorführung von hundert Lichtbildern »Die Elbe vom Niesengebirge bis

zur Nordsee«, begleitet von einem glänzen-denerläuternden Bortrage
Walters, schloß sich an. Einige recht ergötzilicheheitere Sachen be-

schlossen dann diese mit außerordentlichem,ja stürmischenBeifall auf-
genommenen Darbietungen. öm Bereinsteil des Abends gedachte der

Borsitzende Direktor Tettenb o rn der in den letzten Wochen durch
Tod ausgeschiedeneii Mitglieder, nämlich des ehem. Brauereibesilzers
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ØojeneeBilder und Gelt-Mem
Bon Ella Lust.

Der alternde Mensch verweilt in stillen Stunden der Erinnerung am

liebsten bei den Eindrücken, Gestalten und Plätzen der Jugendzeit.
So sind es siir mich in meiner Heimatstadt Posen der Schloßberg

KndtlzwesiFried-höfe,um die meine Jugend-s und Kindheitserinnerungen
rei en.

Bom Schloszberg, und wie ich dort oben als fünfjähriges Kind in der
Dienstwohnung eines alten Verwandten meinen Einzug hielt, will ich
ein andermal erzählen.

Heut möchte ich meine Gedanken nach dem alten Halbdorfkirchhof
ziehen lassen. Der andere Friedhof ist der Adalbertkirchhof neben der

Parnisonkirchzwo mein Urgroszvater mit seinen drei Frauen begraben
legt. «

Wie ein stiller, friedlicher Garten ist

habe ihn nicht gekannt. Er fiel bei Sedan. Da war ich noch nicht zwei
Jahre alt.

Der Grofzpapa Knorr und die Tante Auguste waren die beiden
«alten Verwandten, bei denen ich im Jahre 1875 an einem regnerisch

· kalten Herbstabend ankam.
Als wir den Grofzpapa Knorr im Jahre 84, als 87jährigen,zur

letzten Ruhe neben seiner Frau und den hochstämmigenRosenbäumchen
betteten, war ich ein junges, schlankes Ding und weinte heisze Tränen
an diesem Grabe, das mir zum erstenmal bewufzt etwas aus meinem
Leben fortnahm. Aber Tante Augustens Hand hielt die meine; bald
hatte ich die Aufgabe, die zarte, feine Frauengestalt mit meiner jungeni

" «'

Kraft zu stützen.
Wieviel inneres Leben in diesem

mir der Halbdorfkirchhof in Erinnerung.
Als lachen-desKind sprang ich an dem.

griin mit Ententang bewachsenen Teich,
zwischen halb verfallenen Gräbern umher,
pflückte jubelnd die blauen, duftenden
Veilchen und wuszte nichts von Tod und
Sterben.

An der Hand des alten Mannes mit
dem vollen, weihen Haar, das sirh in
einer hohen Tolle — Schsiprine nannte
m n das —- noch iiber der Stirn des
A- tzigjährigen wölbte, ging ich den

geraden Weg von der kleinen Pforte an

der Gartenstrafze entlang bis zu dem
Totengräberhäuschen.
Gegenüber von diesem. weinumrankten

kleinen Hause lag die Grabstelle, zu der

,,Grofzpapa Knorr« — ich nannte ihn so,
obgleich er gar nicht mein Grofzpapa
war — seine Schritte richtete.

Dort beschnitt und pflegte er die

hochstämmigen Rosenbäumchen, die am

Grabe seiner Frau standen, wechselte ein
paar Worte mit dem Totengräber, der
mir mit seinem langen schwarzen Bart
immer etwas unheimlich war; Es mag
wohl an dem Wort Totengräber gelegen«
haben. Heute nennt man diese Beamten

Friedhofsverwalter, was auch viel rich-
tiger ist. - —"

·

Da stand denn Groszpapa Knorr auf
seinen Stock gestützt, nickte zu der be-

nachbarten Grabstätte und sagte wohl:
»Da liegt die ,,Brennecke« mit ihrer
Familie, habe sie gut gekannt, ist oft auf
dem Schloszberg bei uns gewesen« Ein-
mal lachte er dabei kurz auf: »Aber
»Striimpfe konnte sie nicht stricken,.ihremSohn Wilhelm hat sie ini

Jahre 70 Striimpfe ins Feld geschickt. Da hat er ihr ein Bild im
nächsten Brief geschickt. Eine Federzeichnung. Ein Strumpf aus dem
oben ein Kopf mit einem langen Bart heraussah.——Undunter dem
Bild stand:

»Was kraucht dort in dem Strumpf herum?
Ich glaub’ es ist der Brennekutn.« —

l Biberzu solchen Erzählungen liefz der Groszpapa Knorr sich selten
)er ec.

ijahlev — ja erzählen, das konnte die Tante Auguste.
Tante Auguste war die Nichte vom Groszpapa Knorr, ein altes,

etwas verwachsenes Fräulein, das den Haushalt seit dem Tode der
Hausfrau führte. —

Alt, klein und verwachsen, aber mit zwei jungen hellblauen Augen,
die so giitig und liebevoll blickten, dasz jedes Kinderherz ihr zuflvg.

,,0-ante Auguste, du hast Augen wie zwei Bergifzmeinnicht«,habe
ich einmal zärtlich zu ihr gesagt.
»Und du, meine Kleine, hast Augen wie ein Reh, die der Jäger
,,Lichter« nennt. Dein Bater war ein Jäger, und ich habe ihn gut
gekannt«

»
Dies, »ich habe deinen Bater gekannt«, hat meinem Kinderherzen

mlmer sehr wohl getan, wo es mir auch gesagt wurde. Denn ich selbst

Der Alte Fritzaus dein Marktplatz zu Bromb
Geht in Schneidemiihl.)

gebrechlichen Körper lebte, wissen alle

die, denen sie nahegetreten war.

Nun ruht auch sie schon Jahrzehnte
neben dem Grofzpapa. —- Die Rosen-
stäwmchensind längst eingegangen. Aber
der Efeu griint aus den»Gräbern, der
wilde Wein und der wilde Rosenbusch

svon der benachbarten Grabstätte schlingt
sich um die Eisengitter, und der alte

Rustaum breitet seine Zweige wie

einst iiber das kleine ,,Totengräber-
häuschen«.—

Ich aber möchte in Gedanken noch
einmal mit Tante Auguste die alten

Kirchhofswege wandeln und Glück und
Leid der stummen Schläfer, wie Tante

Augustens Mund erzählte, an mir vor-

überziehen lassen.
Da waren es zwei einfache Gräber,

an denen wir zuerst stehenblieben. —

»Wie weich und weh klang es: »Meine
·Alutter«, ,,n1ein einziger Bruder«. —

Still legten wir eine Blume auf jedes
Grab. —

Ich aber kannte das Bild der blon-
'den Frau in dem weihen Kleid und dein

hoch unter der Brust gebundenen hell-
blauen Gürtel. Das hing neben des
LBaters Bild iiber Tante Augustens
Schreibtisch. »Der Bater schläft auf
·.dem Adalbertkirchhof, da gehen wir auch
bald einmal hin«, sagte Tante Auguste.

Die Eltern und der Bruder von

Tante Auguste waren jung gestorben.
Ich aber kannte ihres Lebens Lust

und« Leid aus Tante Augustens Erzäh-
lungen.

Ich kannte das rote Stammbuch mit den Eintragungen und wunder-

feinen Jeichnungen aus der Jugendzeit der blonden Frau mit dem siiszen
Lächeln. Ich kannte die Kette aus Lakritzenperlem die der Onkel
Apotheker in Kalisch einst der jungen Frau verehrt hatte, kannte das

schwarze kleine Kreuz mit den silbernen Eichenblattecken und den

Schildchen, auf denen ,,Germania« und ,,Friede« stand. — Das hatten
die Frauen im Jahre 1813 nach schwerer eiserner Jeit als einzigen
Schmuck getragen.

Ja, ich kannte die alte Kommode — ,,Wutters Kommode«, wie
Tante Auguste liebevoll dariiber hinstreichend sagte, mit all ihren heim-
lichen Schätzen. Der alte, grofze Schlüssel zu dieser Kommode schren mir

wie ein Schlüssel zu einem groben Bilderbuch. —-

Ich wuszte von des jungen Bruders friihem Tod, der die letzte Kraft
der blonden Frau brach. «

Ich wußte,wie Tante Auguste als siebenjährigesKind am Grabe des
Vaters gestanden hatte und als Siebzehnjährige die Mutter neben den
Bruder bettete. —

»

So stand ich an diesen Gräbern von »Mutter« und ,,Bruder« nicht
fremd und kalt, sondern mit einem Gefühl, als hätte ich teilgehabt an

ihrem Leben.
·

Und hinter diesen beiden Hiigeln war ein Kindergrab ohne Kreuz
und Namen. Aber aus der cMitte dieses Hiigels war ein grober, starker

w

erg.



Baum gewachsen. Tante Auguste erzählte mir, dasz dort das tot-

geborene Kind einer befreundeten Familie begraben sei.
Aus dem kleinen Hügel erwuchs der Baum.

öch habe die anderen hochgewachsenenSöhne dieser Familie gekannt.
Sie selbst aber haben von dem kleinen Wesen, das an den Wurzeln
dieses Baumes schlief, nichts gewuszt.

An vielen anderen, mit Eisengittern umhegten Grabftätten mit

Kreuzen uiid Steinen gingen wir vorüber.

Wie viele Familiengeschichten, Bücher mit sieben Siegeln, liegen
dort beisammen.

Immer blieb ich gern an dein Erbbegräbnis stehen, wo ein Gedenk-

stein für einen an Spaniens Küste verschollenen Sohn stand·
Meine Phantasie beschäftigte sich damit, vtb er »nichtdoch heim-

kehren könne, und wie dann dieser Stein auf ihn wirken wurde.

Aber er ist nicht heimgekehrt. Die Wellen des Ozeans haben ihm
ihr urewiges Schlunimerlied gesungen.
Längst ruht der Vater, der diesen Stein errichten liefz, in der

Faiiiilieiigruft. .

öch besinne mich so gut auf den alten Herrn, Stadtrat B., der

Plötzlich aus der Strasze stehenblieb, sich auf seinen Stock stützte und

sein rechtes Bein hin und her schwenkte, um Steifheit oder Schmerzen
daraus zu vertreiben.

Als Kind habe ich staunend zugesehen. — Später wu

das Zipperleim das ihn plagte.
Aber nicht nur die Gräber besuchte ich mit Tante Auguste. Es gab

auch iivch Lebende aus dem Friedhof, aufzer dem Friedhofsverwalter,
seiner sehr dicken Frau und einem stäininigen Sohn.

.

An der Rückseite des Totengräberhäuschens war eine sehr primitive
Leicheiihalle, eigentlich nur ein Schuppen angebaut, und aufzerdem ein

grofzer Raum, in dem boder 8 Frauen ein Altenasgl hatten.
Dorthin lenkte Tante Auguste öfter ihre Schritte, und nie kam sie

mit leeren Händen. Immer hatte sie eine kleine Freude für die’«altei1
Frauen. Ein Tütchen Kaffee oder Obst oder ein Stückchen Kuchen.
Etwas, das über den Alltag hinausging und immer ein dankbares Auf-
leuchten in den halberloschenen Augen der Alten hervorzauberte.

·

Einmal wurde ich allein hingeschirkt, um einer der stauen ein

Töpfchen stärkende Suppe zu Mittag zu bringen.
Ein bifzchen zaghaft und schüchternfragte ich am Eingang: »Welches

ist Frau Nohden?«
Da richtete sich in einem Bett an der Wand eine hagere Gestalt auf

und ein zahnloser Mund — fast schrie es mir entgegen:« ·

»Hier —- hier —«— aber nicht Fra u Nohdenl Ich bin Fräulein —

und ivenn ich sterbe, bekomme ich einen «Mgrthenkranz in den Sarg.·«
Während ich wortlos ihr das Suppentöpfchen reichte und sie mit

zitternder, knochiger Hand danach griff, schlug sie sich immer wieder

aus die abgezehrte Brust, und zwei grofze dunkle Augen starrten mir

unter wirrem weifzen Haar entgegen. Die schmalen ,Lippen und der

szte ich, es war
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eingefallene Mund murmelten unaufhörlich: ,,Fräulein — Fräulein
Nohden — einen Myrthenkraiiz.« —-

.

Dann hat der kräftige Dust der Suppe sie wohl überwältigt uiid

beruhigt.
Ich wartete geduldig, bis sie ausgelöffelt und das letzte Tröpfchen

ausgetrunken hatte, stellte das leere Töpfchen in mein Körbchen und
reichte mit innerem Widerstreben, aber doch tapfer. wie ich es bei
Tante Auguste gesehen, die Hand hin.

Mit festem Druck umschlvsz ich die alte Hand, stotterte ein: »Gut-e
Besserung, Fräulein Nohden«, und war von Herzen froh, als ich drauszen
in Luft und Sonne unter den grünen Bäumen stand und die Vögel
lustig zwitschern hörte.

Vergessen habe ich dies Erlebnis nie. Ich sehe die alte Frau noch
heute vor mir, wie sie in dein ärmlichen Bett sah.

» ·

Zu tief erfafzte mich der Gedanke, den Myrthenkranz, der sur mich
dos Symbol von Glück- Jugend und Schönheit war, mir in Verbindung
im Alter und Sterben vorzustellen.

» ·

öch weis-, dasz ich sinnend den Weg zur Kirchhofspforte zuruckging,
und es fiel mir ein, dasz auch manche junge Braut, die in der Jugend-
blüte starb, und die man wirklich mit Kranz und Schleier für ihr letztes
Bett geschmückthatte, in diesem Garten des Todes schlief.

Es fröstelte mich trotz Sommersonne.
Schneller als sonst schob ich den langen Schlüssel in das Schlosz der

Kirchhofspforte.
Scheu sah ich nach der kleinen Birke, die sich auf dem Nand der

Kirchhofsmauer angesiedelt hatte.
Es ivar gut, dafz ich in der Sonne stand, denn beim zitterndenMondss

licht hätte ich am Ende in der kleinen Birke mit dem weiszen Stämmchen
doch die in Kranz und Schleier dort einherwandelnde Braut gesehen.

vond
der im Dämmerlicht von Gespenster liebenden Seelen erzahlt

wur e.

Aufatinend stand ich drauszen jenseits der Mauer des Friedhofs,
auf der Gartenstrafze Mit leichtem Einschnappen fiel die Pforte ins

Schlos« und dieser Ton ist mir noch heut unvergeszlich. —

Und unvergessen ist der alte, stille Friedhof. Einst sind mir Verse
in die Feder geflossen, in denen ich es festhielt, wie ich dort als Kind

gespielt und ivie ich später als reiser Mensch dort gern geweilt habe.
»Ach könnt’ ich lachen und weinen, wie einst als wildes Kind«,so.klang
es oft in mir. Und der Ton der zufallenden Pforte, der mich in jungen

Jahren ausatmen liesz, weil er mich, meinem Gefühl nach, abschlosLvor

Tod und Sterben, der gab mir eintretend später ein Gefühl von Stille
und Geborgensein.

"

"

»Wenn hinter inir am Abend ins Schlosz die Pforte fällt,
öst’s inir, als sei versunken die unruhvolle Welt. -—·

Es ist wie Friedensvdem, der dort die Stirn umweht,
Es ist, als ob am Ziele der Wandrer müde steht. —-

Und wie ein leises Klingen tönt mir im Ohr ein Hauch:
Es schläft sich gut und stille. — Wie bald, dann schläfstdu auch.·«

I

ØeutJoJeTürmen-en im Mir-Marien Kreisleif Mejeei«z5.
Von Fritz Nutschke, Schwiebus.

Heimatkunde ist leider früher an den Stellen, die dazu berufen
waren, in den Schulen, wenigstens auf dem Lande, so gut wie nicht
getrieben worden. öch erinnere mich wenigstens nicht, dasz dieses
Gebiet jemals während meiner Schulzeit gestreift worden wäre. So
kommt es. dafz auch der Wert der Flurnamen für das Volkstuiii

nicht richtig erkannt-wird und manches verlorengeht. Auch Ursprung
und Bedeutung mancher Flurnamen lassen aus diesem Grund nur

Vermutungen zu. Heute hat sich erfreulicherweise manches geändert.
Heimatkundliche Wanderungen und Belehrungen in den Schulen
öffnen Augen und Sinne für manches, an dem sonst gleichgültig und

achtlos vorübergegangeii wird, wecken und fördern Heimatliebe und

Heimatstolz.
"

Heute möchte ich meine lieben Leser bitten, mit mir einen kleinen

Streifzug durch einen Teil des Kreises Meseritz zu machen, der heute
leider hinter den Grenzpfählen liegt. Deshalb ist unsere Wanderung
doppelt wichtig, wird sie uns doch zeigen, dasz auch in diesem ehe-—-
maligen Teile des Kreises alle Flurnamen deutsch sind. Auch nicht
ein einziger verrät irgendwie polnische Herkunft. Dieses Gebiet war

also vom Anbeginn seiner Besiedelung deutsch.
Ausgangspunkt unserer Wanderung ist mein Heimatdorf Saivade.

Wir wenden uns zunächst nach Süden und kommen zum Schäfer-
winkeL Die Erklärung für diesen Namen liegt nahe. Als wenig
ertragreicher Boden wurde dieses Stück Land ehemals, als die gründ-
liche Bewirtschaftung jedes Stückes Ackerland noch nicht eine un-

bedingte Notwendigkeit war,« als Brachland liegen gelassen und diente
als Weideland. Ein stiller Winkel. Ein Hase, ab und zu ein Neh,
öfters wilde Kaninchen sind für das Auge, das, was für das Ohr der

Gesang der Heidelerche ist: die einzige Unterbrechung der Einsamkeit.
Man denkt an ,,Schäfer·s Sonntagslied«. Und abends, wenn wir im
Sommer nach hartem Tagwerk noch ein Stündchen vor der Tür saszen,
tönte der Schrei des Brachvogels von dort hinüber ins stille Dorf.
Gehen wir in derselben Richtung fort, so kommen wir nach viertel-

stündigem Marsch zum Brandflerk. Auch die Erklärung dieses
Namens ist nicht schwer. Hier hat vor langer Zeit einmal ein Wald-
brand gewütet. Und wenn der Grofzvater an( Winterabenden uns

atemlos lauschenden Kindern allerlei gruselige Spukgeschichten er-

zählte —- heute, im Zeitalter der Elektrizität, spukt es ja nicht mehr «—,
mufzte er uns auch immer wieder sagen, was er von seinen Eltern über

das grofze Feuer wuszte. Wie der alte Förster bei seinen Bemühungen,
das Feuer im Entstehen zu löschen, beinahe ums Leben gekommen
wäre und das Wild in jähem Entsetzen bis in das Dorf gelaufen
kam. Wir Kinder wuszten ja schon alles auswendig, und hörten es

doch immer wieder gerne. Heute ist hier wieder herrschaftlicher Hoch-
wald, und über einein Kahlschlag sehen wir einen Weih in stolzer Nuhe
seine Kreise ziehen. Wir wenden uns jetzt östlich und kommen, immer

durch Wald, iii ein anderes schönesWaldstück, in den Schlossergarten.
Die Erklärung hierfür ist schon schwieriger. Anzunehmen ist wohl,
dafz er seinen Namenvom Gutshause, vom Schlosz, erhalten hat. Die

Schloszbewohner mögen öfters dorthin spazieren gegangen sein, und

so entstand der Name Schloszgarten, Schlossergarten. übrigens das

Schlole Ob es überhaupt jemals diesen Namen geführt haben mag,
weisz ich nicht. Wenn ja, dann aber nur in längst verkliingenen Zeiten.
Nach unseren Begriffen und Vorstellungen war diese hochklingende
Bezeichnung alles andere, nur nicht berechtigt. Ein geräumiges
Wohnhaus, allerdings schon mit Oberstuben. Fachwerkbau, mit Nohr
und Stroh gedeckt und von wildem Wein umsponnen. Etwas alters-

schwach, aber doch schön in seiner Art, und ich bedaure es sehr, dasz
ich davon kein Bild habe. Für die Heimatkunde wäre es wertvoll.

Heute steht es leider nicht mehr. Es hat einem Neubau Platz machen-
müssen; Doch zurück zum Schlossergarten. Von dem, was er für uns

Kinder mit seinen Blau- und Erdbeeren war, erzählte ich bereits

früher an anderer Stelle. Ebenso vom Blaker-Lug mit seinen reichen
Torflagern, an dem uns jetzt unser Weg in nördlicher Nichtung vor-

beiführt. Hinzufiigen möchte ich nur noch, dasz hier vor einigen Jahren
Bohrungen nach Braunkohle vorgenommen wurden. Die festgestellten
Lager waren aber noch zu jung, um eine Förderung vorzunehmen.
Nach einer halbstündigen Wanderung durchqueren wir den Lug bei

Grundsauer und nehmen im Blaker Krug einen ömbifz,um uns für
die weitere Wanderung zu stärken. Eine gute Stunde wandern wir
nun und sind dann an der Tränkkeute. Sie ist ein alter verfallener
Brunnen, in einer Senke — Keiite —- im Kiefernwalde, der mit

,Wacholdersträuchern und Farnkräutern dicht durchsetzt ist, und diente
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wohl zum Tränken des Viehs in friiheren Zeiten, als noch die Bauern
das Recht hatten, ihr Vieh im herrschaftlichen Walde zu·weiden.Im
Herbst erhalten die Ränder und Wege dieses Waldes eine besondere
Prägung durch die violette Vlütenpracht des hier uppig wuchernden
Heidekrautes. Unser Weg, der uns schon stark westlichabbiegen ließ,
führt uns jetzt wieder weiter nach Norden, vorbei an den Lubener
Winkeln, dem Lewitzer Dickicht und bringt uns in eine kleine Ge-
meinde mit nur einigen verstreut liegenden Gehöften. Sie ist aber

selbständig, mit eigenem Schulzen, und heißt politisch Neu-Zablonke.
Angewendet ist dieser Name aber nur im schriftlichen Verkehr
worden. Im Volksmunde hieß und heißt auch heute die Gegend nur

Auf den Winkeln. Jedermann weiß besser, was damit»gemeintist, als
wenn man ihn nach Neu-Zablvnke fragen würde. Ostlichvon uns
blinkt im Sonnenlicht der See im Punkener Lug. Wir lassen ihn
aber liegen und gehen unseren Weg weiter zum Niarienturm, den
wir im Walde auf einer Anhöhe vor uns über den Wipfeln »der
Kiefern aufsteigen sehen, und der weit, weit in die Lande grußt.
Es ist ein trigonometrischer Punkt als fester Holzturm gebaut mit

einer Plattform, zu der eine Wendeltreppe hinauffiihrt. Wir sehen
uns den Turm an, knüpfen Betrachtungen an sein Alter und seine
Lebensdauer und besteigen die Plattforni,· nachdem ein Wander-
kamerad den Schlüssel vom Förster im Weißlug»gebrachthat. Die

Fernsicht ist gut, wir haben Glück, und so genießen ivir bewegten
Herzens den herrlichen Nundblick. Gen Westen und Norden schauen
wir,,weit hinein ins deutsche Vaterland, suchen und finden die

Dürrletteler und Schwiebuser Höhen. In
«·

unendliche Fernen verliert

sich dann der Blick, und hinter dunklen Wälderstreifen am Horizont
ahnen, nein, spüren wir das Werken und Schaffen eines Volkes,
dessen Glieder auch wir sind. Eines Volkes, dessen unzerstörbare
Schaffenskraft beispiellos ist. Niemand sagt ein Wort. Aber wir
schauen uns in die Augen und wissen, was jeder einzelne von uns

denkt: 0, du mein Deutschlandl Groß wirst du wieder werden und

starkl Unvergeßlich wird uns die Weihe dieser Stunde bleiben. Aber

jetzt wenden wir uns gen Osten. Auch hier ein herrlicher Blick. Die

Jüngeren unter uns, die noch die scharfen Augen eines Habichts haben,
entdecken wejt hinten, hinter Dörfern und Wäldern, ein hohes Gerüst.
Es ist ein anderer trigonometrischer Punkt und steht auf den Höhen
von Steinberg in der Nähe von Neustadt bei Pinne. Die übrigen
suchen ihn mit dem Glas. Wir sind wieder still. Aber diese Stille
entspringt jetzt einem anderen Gefühl, denn wir sehen verlorenes
Land vor uns liegen. Wie schon so oft, bewegt uns auch jetzt wieder
das Unfaßbare in seiner ganzen Tragik. Wir denken an Deutsch-
lands schwärzeste Stunde und an seine tiefste Schmach. Es ist dem

weißen Aar ja so leicht gemacht worden, seine Flügel auch über dieses
urdeutsche Stück Land, das zu unseren Füßen liegt, zu spannen.
Unwillkiirlich blicken wir wieder nach der anderen Richtung, und jetzt
wissen wir, daß dieses geraubte Gebiet nicht auf ewig verloren sein
wird, nicht auf ewig verloren sein darf. Diese Zuversicht gibt uns

unsere fröhliche cBZanderstimmung wieder, und in dieser Stimmung
nehmen wir Abschied von den Vildern vor unseren Augen und

steigen die Wendeltreppe wieder hinab. Zuvor betrachten wir jedoch
noch die vielen, vielen eingeschnitzten und angeschriebenen Namen all
derer, die da glaubten, sich hier oben verewigen zu müssen. Unten lagern
wir uns auf einem sonnigen Plätzchen, denn es ist Mittagszeit. Aus
mitgebrachten Vorräten wird ein kleiner Imbiß genommen. Ein halbes
Stündchen besinnlicher Nuhej in der. jeder seinen eigenen Gedanken
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Spielraum gewährt, läßt uns die oben empfangenen Eindrücke ver-

tiefen. Zwei Zitronenfalter treiben in der Sonne ihr»gaukelndes
Liebesspiel. Ani Fuße der Anhöhe hoppelt ein Häschen, schlägt
plötzlich erschreckt einen Haken und sucht sein Heil in eiliger Flucht.
Ein Wanderkamerad summt leise: »O Täler.weit, o Höhen .—«

In südwestlichercRichtung führt uns unser Weg nun weiter durch
den Weißlug, und jetzt, liebe Wanderkameraden, erschreckt nicht, denn

jetzt kommen wir in die Hölle. Wo ist die Tafel mit der warnenden

Aufschrift: Ihr, die Ihr eingeht, laßt hier jede Hoffnung?« Nirgendst
Nichts läßt uns irgendwelche Schrecknisse, die sich an diesen Namen
knüpfen und die uns Dante schildert, vermuten. Guten Muts, doch
erwartungsvoll gehen wir weiter. Sieh da, mein lustiger Freund, der
du ebenso lang wie unverbesserlich bist, du bist ja, auch wieder zwischen
uns. Ich habe wohl gemerkt, wie dir vorhin, als ich den Namen
,,Hölle« zum erstenmal nannte, all deine Sünden einfielen und du dich
verstohlen nach einem Seitenpfade iimsahest. Aber deine Angst vor

dem Fegfeuer war umsonst. Ein schönes großes Wiesental breitet
sich vor unseren Augen aus. Ein Lug ist es mit reichlichen Torf-
brüchen. Erlen, Virken und allerhand Strauchzeug, über dem der
erste grüne Schleier wiedererwachenden Lebens liegt, geben Abwechs-
lung und landschaftlichen Neiz. Zur Heuernte ist hier immer ein
emsiges Schaffen und Arbeiten. Das ist die Hölle. In früheren
Zeiten mag das alles ein undurchdringlicher Sumpf gewesen sein, iind
seine bösen Geister in Gestalt von Irrlichtern mögen ab und zueiiien
nächtlichenWanderer hineingelockt haben, wo er elend umkom. Daher
mag dieser Name entstanden sein. Nachdem wir die Vahnlinie
Ventschen——Virnbaum,die diesen Lug an seinem südwestlichenEnde
durchschneidet,«bei ,,Höllen-Klemm« überschritten haben, führt uns

unser Weg in östlicher Nichtung wieder in Kiefernwald. Die
Lubener Treibe gehen wir entlang, lassen links die ,,Schustertannen«
(ein armseliger Schuster hat hier vor Zeiten seinem Leben ein frei-
williges Ende gemacht) liegen und kommen nach einer halben Stunde
in Hochwald, zu den Schultannen. Sie grenzen an den Wald der Hütten-
hauländer Schulgemeinde und haben daher ihren Namen. Ietzt ver-

folgen wir einen Fußsteg in nördlicher Nichtung und machen noch
einen Abstecher in den ,,Vusch«,ein fruchtbares Geländestück mit Wiesen,
Gemüsebeeten und Weideanlagen. Ehe die Weide kam, wurde hier
auch viel vafen angebaut. Hier in dem ,,Vusch« bringen die Ein-
wohner meines Heimatdörfchens ein reichliches Stück Leben zu: denn
hier ist der fruchtbarste Boden der Gegend, und das Gedeihen der
verschiedenartigsten Feld-i und Gartenfrüchte bringt immer tüchtige
Arbeit. Es mag auch hier früher, als alles noch sumpfig war. viel
Strauchwerk gestanden haben. und so entstand im Volksmunde ein-
fach der Name »Vusch«. Leider wird er von der jüngeren Generation
so gut wie nicht mehr angewendet, ein- Grund mehr, die heimatlichen
Flurnamen im Interesse des Volkstums zu sammeln und zu erhalten.
Einen Strauß Schmirgeln pflücken wir uns am Grabenrand, und an

der ,,Sandkeute« vorbei geht’s nun nach Hause, ins liebe, alte Nest,
wo wir unser Mittagessen zwar spät, aber mit desto gesegnetereni
Appetit verzehren.

All die angeführten Flurnamen —- mehr gibt es hier nicht —, ganz
gleich, ob sie in längst verklungenen oder erst in neueren Zeiten ent-

standen, aber sind urdeutsch, urdeutsch wie es auch die Gegend immer

war, durch die uns unsere Wanderung geführt hat. Hoffentlich ist
die Zeit nicht mehr fern, in welcher uns keine Grenzpfähle mehr von

ihr trennen. Das sei unser Wunsch und Gebetl
O

Ein ØojeneeGeJoercJteeöndj
Ist in unserer schnellebigen Zeit Familien- und Sippeiiforschung,

genau so wie Volkstums-, Heimat- und Flurnainenforschung, von

—Bed«eutung,so gewinnt diese noch an Wert, wenn sie sich·auf die uns

entrissene Heimat erstreckt. Die Geschlechterforschung des Posener
Landes beispielsweise versetzt uns in die Lage, immer wieder auf den

deutschenTharakter und die lückenlose deutsche Vesiedlung unserer
Heimat hinzuweisen: Wir sind nicht die Eroberer, die gewaltsam in
ein fremdes Land einbrachen; wir sind die Kulturträger und Kolonisten,
die oft erst von den slawischen Landesherren gerufen und gebeten
wurden, den Neichtum ihrer Arbeit ins Ostland zu verpflanzen, oder
die sich in den deutschen Städten niederließen,denen das Privileg
deutschen Rechtes zuteil geworden war. -,

So dürfen wir das soeben erschienene ,,Posensche Geschlechterbuch«
als einen cZiiifkämpferum unser Heimatrecht begrüßen. Es erschien
als 62. Vand des ,,Deutschen Geschlechterbuches«(,,Genealogisches
Handbuchbürgerlicher Familien«) und wurde herausgegeben von Ober-

regierungsrat Dr. Vernhard Körner und Oberstleutnant a.D. Ernst
V— Vusse- (Verlag T. A. Starke, Görlitz, 0.-L.; Preis geb. 19»tt.)
Unter den bisherigen Vänden des Deutschen Geschlechterbuches finden
wir einen ostpreußischemeinen mecklenburgischen und einen pommerschen
Band; sonst ist fast ausschließlichdas Deutschland westlich der Elbe ver-

treten und Ostdeutschland recht stiefmütterlich behandelt. Das wird
nun anders, denn auf den ersten Posenschen Band soll ein zweiter
folgen, und ferner sind in Vorbereitung Vände für die Altinark,
Berlin, Danzig, Deutschböhmen, Elbing, die Lausitz. die Neumark,
Niederösterreich, die Prignitz, Schlesien, Steiermark, Thorn und Wes-
preuszen, sowie weitere Vände für die bereits früher berücksichtigten
Oligebiete In erfreulicher Weise wird somit von einer bisher nicht

gebghreudbeachteten Stelle her die Heimatkunde Ostdeutschlaiids be-
reic ert.

In dem ersten Vande des Posenschen Geschlechterbuches sind
16 Familien in zum Teil wissenschaftlich wertvollen Abhandlungen in

ihrer Geschlechterfolge bearbeitet worden, außerdem sind durch Ver-
schwägerung mit den behandelten Sippen noch weitere 2000 Namen
von Familien erwähnt. Schon daraus ergibt sich der Wert dieses
Werkes für unsere heimatliche Forschung. Außerordentlich umfang-
reich (138 Seiten) ist der die Familie Vusse und. v..Vu»ss,e be-

handelnde Teil; er interessiert uns auch aus dem Grunde besonders,
weil wir hier den Stammbaum der beiden Dichter dieses Namens

haben. Der Name Vusse wird von dem alten Vornamen Vusso ab-
geleitet und findet sich früh als Sippeniiame, so schon 1286 in. dem fur
die Ostkolonisation hochbedeutsamen Kloster Walkenried und zu Anfang
des 14. Jahrhunderts in Hildesheim. Auch das ritterliche Geschlecht
der Vusse aus dem Niansfeldischen, ebenfalls für die Ostkolonisativn
wichtig, vermögen wir bis auf den Veginn des 13.Zahrhunderts zu
datieren. Als v. Butz, Vutze, und in anderer Schreibweisefindener
Zweige der Mansfelder Sippe in der Alt- und Neumark, einen Themar
Butze 1478 in Freienwalde, den Ordensküchennieister ,Vusse 1350 in

Schlochau und andere dieses Namens in Berlin, Soldin, Pommern usw.
Inwiefern die Posener und westpreußischenVusses mit den genannten
verwandt sind, läßt sich nicht nachweisen; den Ahnherrn des hier be-

handelten Geschlechts, Paul Vusse, finden wir als Gründer und Schult-
heiß des Dorfes Niege (Kreis Deutsch-Krone) zu« Ende des 16.Zahr-
hunderts; er erhielt als Paul Bursza über seine Dorfgründung eine
starvsteiliche Urkunde, 1596, die von König Sigisinund III. am 10.«April
1600 in Warschau bestätigt wurde. Die Vusses erwarben Ninhlem
Hainnierwerke und Güter, und unser Dichter Tarl Vusse hat in seinen
kurzen Lebenserinnerungen mit berechtigtem Stolz auf die lange Neihe
von Ahnen hingewiesen. die in der Ostmark als deutsche Schulzen tlatig
waren. Ein einziger Zweig ging im 18. Jahrhundert in die polnische
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Schlachta über, während ein anderer, reich begütert, in den preufzilchen
Adelsltand erhoben wurde.
den Städten Fufz zu fallen fuchten, wurden Tuchmacher oder Hand-
werksmeilter und gingen vielfach im befitzlolen Kleinbürgertum oder in
der Arbeiterlchaft auf. Der Grolzvater unlerer beiden Dichter war

noch Schuhmacher, der Bater Gerichtsbeamter in Birnbaum und

Wongrowitz. übrigens nannte lich in feinen Werken der Lukiker
Balle-Palme ltets Georg, nicht aber Paul, wie er hier mit feinem
erlten Bornamen mehrfach bezeichnet wird. —- cNoch heute finden wir
das Gelchlecht der Bufle und von Bulfe in zahlreichen Nachkommen in
der 0ltmark. -

Weiter finden wir behandelt das Gelchlecht Franke, das um

1580 in Smilowe bei Punitz anfällig wurde und dem der Kaufmann
und Bromberger Stadtrat Karl Franke angehört, der das cRittergut
Gondes erwarb; weiterhin das Gelrhlecht Graebe (zufammen mit
dem freiherrlichen Zweig Graebe v.Graebeborg-Hemlö), aus Heflen
flammend, wo »Graebe« loviel wie »Graf« oder Schultheifz bedeutet.
Zu dielem Gelch-lechtgehört auch der Oberftleutnant a. D. Kurt Graebe
in Bromberg, als deutlcher Sejmabgeordneter bekannt.

Des weiteren lind die folgenden Gefchlechter behandelt:
Herzberg aus Brodden bei Schneidemühl, um 1690;

in ch, von einem Hamburger Ratslekretär des 17. Jahr-
hunderts abltammend, leit 1856 anfällig in Lachmirowitz, Kreis Strelno;

Jahnz, anlcheinend aus Schwedifch-Pommern eingewandert, an-

fälligIauf
einem Gut in Rattay bei Kolmar; urkundlich leit 1747 nach-

gewie en;

Jockifch, ein Polenlches Cuchmacher- und Kaufmannsgefrhlecht,
leit über 350 Jahren in Meferitz; Ramensträger in Schwiebus, Brätz
und im Kreife Züllichau;

Klawiter, 1590 zuerlt erlcheinend, mit einem Schulzengut im
Kreis Deutsch-Krone belehnt, das 1593 ,,E—lawitersDörffe«, leit 1604
Klawitter heifzt, 1600 wird Dionylius Klawitter zugleich Schulze· von

Kramske, Kreis Schlochau;

Körner, Koerner, von Franken einwandernd, feit dem
14. Jahrhundert in Weltpreufzen nachweisbar, leit über 300 Jahren in
Polen, Ratsgefchlecht der Stadt Jaltrow; Daniel Körner 1604 in
Jaltrow; feine Nachkommen Ratsherren, Bürgermeilter, Stadtlchreiber,
gefchworene Rotare (die des Deutlchen, Polnilchen und Lateinifchen
mächtig fein mulzten) und Cuchmacher dalelblt. Dem Gelchlecht ent-

120

Diejenigen Zweige des Gefchlechtes, die in
«
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ltammt der 1927 geftorbene Landlchaftss und Diiarinemaler Ernlt
Koerner, ebenfo der 1891 geltorbene Oberbürgermeister von Choru,
Cheodor Koerner;

Kunkel (o. Kunkel) aus Bellin in Polen, urkundlich nachweis-
bar feit dem 17.Jahrhundert. Ernlt Kunkel, Schutze zu Althütte bei
Ezarnikau heiratet Katharina Bulle, die Tochter des Schulzen Martin
Bulle (Buflenhammer bei Filehne) und begründet das in der ganzen
Oltinark verbreitete Gefchlecht, das bis auf wenige Ausnahmen Land-
wirte ltellt;

MittelltaedtL beginnend 1720 mit dem Schulzen Michael
Aiittelltaedt zu Putzig, Kreis Schönlanke. Ramensträger finden wir
bereits leit dem 15. Jahrhundert in der 0ftmark, befonders zahlreich in
den «Deutfch-Kroner Schöffenbüchern.Mittellt a edt 11 (o. Mittel-

ltaedt), beginnend mit einem Tuchmachermeilter in Schötllavske (1689);-
Rehring (v.Rehring), leit dem 16. Jahrhundert in Polen an-

fällig. Melchior Rehring lebte 1577 als proteltantifcher Buchdrucker
in der Stadt Polen, niuthe von dort fliehen und liefz lich 1595 in

Grätz nieder. Seit Ende des 17. Jahrhunderts ilt das Gefrhlekbt TM

Retzebezirk weit verbreitet; es befitzt leit 1679 das Schulzengut Plöttke
bei Schneidemiihl. Ihm entftammt die hier behandelte Familie, die in
Blawaty, Kreis Strelno, anfällig wurde. Als Landwirte ebenfalls
über die ganze Oltmark und auch in Polen verbreitet;

Remus, aus Bandsburg in Weftpreufzen; Franz Remus, 1755

geboren, wird Bürgermeifter, Polthalter und Landwirt dalelblt. Das

Gelchlecht ilt in der Provinz Polen weit verbreitet, namentlich auch
durch einen Bromberger Alt;

Wehr, beginnend mit Michael Wehr, 1721 bis 1810, Freilchulze
zu Heinrichsfelde, Kreis Wirlitz;

Weil, beginnend mit dem 1756 verltorbenen Kriminalrat zu

Landsberg a.d.Wcirthe Gultaff Friedrich Weil; das Gefchlecht ver-

breitete lirh von der Reumark aus über Polen nach Kongrefzpolen
und ltellte Beamte, Apotheker, Kaufleute und Landwirte

Aus dielen kurzen Andeutungen lchon kann auf den gelchichtlichen
und kulturgelchirhtlichen Reichtum des »PofenlchenGefchlechterbuches«
gelchloflen werden, das im übrigen durch zahlreiche Bildbeigaben
(Perlonenbildnifle, Schlösser, Gutshäuler, Wappen ulw.)—ausgeftattet
wurde. önterelfant ilt die Feltltellung, wie die erwähnten 16 Familien
häufig untereinander verfchwägert lind. Wir dürfen mit Erwartung
dem nächlten Bande dieles Werkes entgegenlehen.

Dr. Franz Lädtke.

KufmepvlitthJJeIMeeÆZqu.
Das Buch vom frommen Landsknecht.

« Ein»junger Deutlchamerikaner, Earl Spohr, als Dichter von

einer literarilchen Gemeinde in Ehikago entdeckt, hat hier ein Werk
von grolzem inneren Wert und von ftarker künltlerifcher Form ges--

fchaffen. Es ilt nicht Hiltorie allein, es ilt mehr. Es ift auch nicht
blolz Roman, denn es lteckt zuviel Reingelchichtliches darin. Man
könnte dies Buch eine Kulturgelchichte in erzählender Form nennen.

Den menfchlichen Rahmen gibt das Skhirkfal eines jungen Landsknechts,
eines Bauernfohnes, der der Trommel folgt, vor Pavia ficht, in Rom
einzieht und lrhlielzlich auf dem Boden der fernen Oltmark gegen die
Türken kämpft und dort fällt. Derbheit und Zartheit wohnen in
diefem Jungen, der erkennt, dafz wir dem verfallen lind, worunteri wir
am meilten leiden. Er ilt, und Taufende mit ihm, der ,,Glorie des
Krieges« verfallen; doch fein letzter Gedanke gilt der reinen Frau in
einem deutfchen Bergnelt, die er liebte, und vor der er von feiner Liebe
fchwieg. — Ein Zeitalter in feinem Grauen und feiner Gröfze lteht vor

uns auf, gekennzeichnet auch durch 26 beigefügte Holzfchnitte von Hans
Unkel, die in Herbe und Kraft, Rauheit, Wucht und Schwere das
Bild der »frommen Landsknechte«vollenden. (Spohrs Roman: »Der
fromme Landsknecht« erfchien zum Preile vou 7,50-lt für den Ganz-
leinenband bei Koehler 8: Amelang, Leipzig) Dr.L.
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»Vol- achtzig Jahreu«, Erinnerungen an den Polen-
aufltand von 1848 in Polen und Weltpreufzeu. Dar-
geltellt vonPaul Filch er, ehem. Ehefredakteur des »Gelelligen« in
Graudenz. 5. Anklage. Berlag »Der Gelellige«, SchneidemiihL
Preis 50 Pf.

Diefes vorzügliche Werk unleres Mitarbeiters, das auf eineni

Raumvon 34 Seiten in einer Fülle von willenfchaftlich einwandfreiem
Material eine falt lürkenlole Darltellung jener Vorgänge gibt, ilt eine
bearhtenswerte Mahnung an die Gegenwart, um lo wertvoller, als

Hunderttaufende oltdeutlchser Bertriebener ein zehnjähriges trauriges
Gedenkenfeiern. Es war 1848 lo wie 1918l19. Weichliches, schwäch-
liches Rachgeben, grenzenlole Berltändnisloligkeit, wo durch guten
Willen und nationales Selbltbewufztlein Unheil hätte verhütet werden
koniien. Rur ein Unterfchied ilt dabei: 1848 wurde den heimattreuen
Deutlchen freie Hand gelallen, lich lelber zu helfen, da ihnen niemand

half. Und vor zehn Jahren fchlug man den Capferen, die wie damals
lich Ielber helfen wollten und auch hätten helfen können, alles aus

der and. Möge dieles Büchlein dazu beitragen, dem übrigen
Deutlchland die Augen zu öffnen für die Cragik, die lich im Olten.
ablpielte, möge es alle die wachriitteln, die guten Willens lind.

»Poleuer Heimatblätter.« Diele vom Verband Polener Heimat-
vereine herausgegebene Heimatzeitfchrift hat loeben ihren Z. Jahrgang
beendet. Die Schriftleitung führt unfer Mitarbeiter Heinrich
Kurtzig, Berlin-Charlottenburg Wilmersdorfer Stralze 78. Aus
dem reichen Inhalt des letzten Jahrganges leien folgende Auflätze er-

wähnt, die u. a. unfere Mitarbeiter Geheimrat Warfchauer und Stadt-
rat Krvnthal zu Berfalfern haben: »Aus vergilbten Blättern einer

Familienchronik«,»Die polnilche önlurrektion des- Jahres 1848 und die

Juden in den Polener Landen«, »Briefe eines berühmten Kempners«,
»Zum 80. Geburtstag von Profellor Ulrich von Wilamowitz-Moellen- ,

dorff«, »Ein Bittgefuch aus lüdpreufzilcher Zeit«, »Aus der ältelten
Vergangenheit der Juden in den Polener Landen«,»Aus der Ehronik
der Stadt Schmiegel«, »Die grolze Ausltellung Polen und die welt-
polnilkhen Städte in der Graphik« fowie der Auflatz »Moltke in

Pofen«, den wir demnächlt zum Abdruck bringen.

K

Der alte Fritz auf dem Warlctplatz zu Bromberg.

Wie oft bin ich an dir vorbeigetrollt,

Schnlrauzen hiipfeud auf dein jungen Ali-keu.

Wie war mein Herz von heilzern Stolz gelchwellt,

sah ich dein strenges Auck heruiederblirkem

Du Alter Fritz,«dn aller Preulzen stolz,

Wie ftrahlteft du im Sonueugold,

Wie zauberhaft im« Juuimondeuftrahle,

Als ich ineiu Lieb dort käle zniu erlteu Male

sie haben dich vertrieben von dem Platz,

Scheelliichtig fremden soldes Knechte. —

Du aber hältfl unsichtbar dort noch ftaud,

Bis wir dir helfen zn deur alten Rechte.

Haus Rothhardt.

Berantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz L üdtke, Berlin-Oranienburg. «- Verlag: Deutscher Oltbund E. V., Berlin. Giniendungen
an die Schristleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergftr.43 (FernrufSteinplatz 8031). — Druck: Hempel 8: Co. G.m. b. H., Berlin SW 68.



aus Thorn, Richard Groß, und des ehem. Messerschniiedemeisters
Rudolf Riedel aus Konsitz, und schlofz hier-an die Mitteilung, dafj
auch Sanitscitsrat Dr. von Klein, welcher 30 Zahre hindurch in

Graudenz als Frauenfacharzt gewirkt habe, vor wenigen Tagen,
62 Zahre alt, am Herzschlag dortselbst verstorben sei. Er war ein

treu-deutscher Mann, der stets für die deutsche Sache eingetreten ist.
Im übrigen wurde eine ganze Reihe innerer geschäftlicherAngelegen-
heiten erledigt und eine Kommission zur Vorbereitung des Weihnachts-
festes gewählt.

Landesverband Niederschlesien.
Die Ortsgruppe Liegnitz hielt in der Vraukommune ihre Monats-

versammlung·ab. Der Vorsitzende, Studienrat Schwalm, Doktor-

gang lo, ehrte das Andenken an fünf verstorbene treue Mitglieder,
berichtete über geschäftlicheEingänge und teilte mit, dasz die Sprech-
stunden im Viiro Luisenstrafze8 den Winter über nur Dienstags und

Freitags von 10—12 Uhr stattfinden. Sodann hielt Rechtsanwalt
Rosenau einen fesselnden .Vortrag über das Verhältnis der

Deutschen, Slowaken und Tschsechen in der Tschechoslowakei. Die

vielen, den meisten Zuhörern bisher unbekannten Tatsachen fanden
höchstes Interesse und zeigten den Vortragenden als einen eifrigen
Forscher der politischen Lage in unserem Wachbarlande.

Landesverband Ostpommern.
Die Ortsgrnppe Kolberg verhandelte am 6. Oktober 1929 über die

bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen. Veschlossen wurde die Unter-

stützung der Vürgerbiin.d-Liste. Die Auswirkungen des Tribut-Ab-
kvmmens wurden in groben Zügen erläutert. Der Stand der

Emigrantensteuer-Erstattung wurde eingehend klargeslesgt. Dann

liefk uns Lehrer i.R. Asmus mit Perlen des von ihm erlauschten
pommerschen Volkshumors hinabtauchen in echt deutsche heimatliche
Art. Mit recht lebhaftem Beifall wurde sein Vortrag, der die

Heimatliebe und Heimatfreude merkte, aufgenommen.
Landesverband Sachsen-Anhalt

Der 0stinärkerverein, Ortsgruppe Mersebarg des D.O., hatte sich
am- 12. Oktober 1929 im ,,Feldschlöszchen«zu einem gemiitlichen
Familienabend zusa·mmengefunden,wozu auch recht zahlreich die

geladenen Gäste erschienen waren. In der Vegriifzungsansprache führte
der Vorsitzende, Dr. H anns5, Meuschauerstrafze S, u. a. aus, dasz der

Verein nicht in der Lage ist-,grofze Feste zu veranstaltenz aber das zahl-
reiche Erscheinen der Geladenen zeige, dafz die Mitglieder das Bedürfnis
haben, einige frohe Stunden mit Freunden und Leidensbriidern zu ver-

leben. Dem S. Vorsitzenden, 6 d z i k o w s ki, war es wieder gelungen,
den Abend reich auszugestalten: ein Einakter »Das Kaffeekränzchen«,
Rezitationen usw. wechselten in bunter Reihe ab und wurden mit leb-

haftem Beifall aufgenommen. Die nächste Versammlung findet am

Il. November d. Z. statt, in der Landsmann Lehrer Zagstadt über das
Memelland einen Vortrag halten wird.

Landesverband Hannover-Vraunskhweig.
Die Presseabteilung der Reichsregierung im Auswärtigen Amt,

deren Ehef an der Ostmarkkundgebung in Hannover teilnahm. hat den

Landesverbandsvorssitzensden Herrn Kammerdirektor z. D· Dr. Hoff-
nreister, zurzeit Referent ·in1 Reichsministerium für Ernährung und

Landwirtschaft, gebeten, ihm den Wortlaut seiner Eröffnungsrede der
Kunsdgebung »Die Geschichte der Ostmark« zu überlassen,da sie ein

asusgezeichnetes Material darstelle.
Wir freuen uns auch über diese Auswirkung unserer eindrucks-

vollen Feier und Anerkennung unseres Führers Arno Hoffmeister.

Die Arbeitsgemeinskhaft der Grenze-akk- nnd Anstandsdeutschtnms-
verbände in Hausener.

Ortsgrnppe Bielefeld. Der Mitbegründer unserer Ortsgruppe Herr
Amtsgerichtsrat Sch rainm, ist uns durch den Tod entrissen worden.

Sein bescheidenes Wesen liesz ihn sich nicht einreihen in die vorderste
Front der Vereinstätigkeit, aber in aller Stille arbeitete er rege mit

und erteilte uns so manchen wertvollen Rat. Zwei in Aussicht ge-

stellte Vorträge konnte er infolge der tückischenKrankheit nicht mehr
halten« Der Verstorbene war ein treuer Sohn seiner Heimat Takt-

haus in Westpreuszen. Wie leuchteten seine Augen vor Freude, wenn

er von den herrlichen Wäldern mit der schönen Tier-, Vogel- und

lPflanzenwelt und den romantisch gelegenen Seen seiner Heimat er-

zählte, bis dann am Ende der Erzählung seine Gesichtszüge einen

schwermiitigen Ausdruck annahmen und er schmerzlich ausrief: »Diese
schöne Heimat kann ich und werde ich nimmer wiedersehenl« Seine

Ahnung hat ihn nicht getäuscht. Ihm ist es, wie so vielen Ostmärkern,
nicht vergönnt, in der heimatlichen Erde zu ruhen. Der brave, ehren-
werte Ostmärker schläft auf dem einzigartig angelegten wunderschönen
Vielefelder Friedhof, fremd unter Fremden. S.

Laudesverband Rheinland-Westfalen.
Orisgrnppe Münster i. W. Die letzte Monatsversammlung am

«12. Oktober war ein-»Werbeabend für die Ostbundsache«.Mitglieder
und Gäste waren der Einladung in ungewöhnlichgrober Zahl gefolgt.
Der l. Vorsitzende, Herr Borowski, Hörsterstrafze 18, legte dar,
wie der Deutsche Ostbund neben der Pflege des Heimatsinns und ost-
märkischer Geselligkeit auch die Interessen der Verdrängten und

Gewaltgeschädigten zielbewuth vertritt und die Wiedererlangung der

geraubten deutschen Ostmark stets mit größtem Nachdrurk fordert.
Diese Forderung kann und wird nicht ungehört verhallen, wenn sie vom

ganzen deutschen Volke in Ost und West mit Einmiitigkeit immer und
Immer wieder vor der Weltöffentlichkeit erhoben wird. — ön einer

Ansprache hob sodann der stellvertretende Vorsitzende und Kulturpfleger
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—iind im Valtengebiet.

Herr Lehrer G a rsk e, die Verdienste hervor, die Herr Borowski sich
um die Gründung und günstige Weiterentwirklung der hiesigen Orts-

gruppe erworben hat, dabei besonders betonend, mit welch auf-er-
gewöhnlichemEifer und Erfolg B. die Angelegenheiten der geschädigten
Landsleute bearbeitet und bei den mahgebenden amtlichen Stellen stets
vertreten hat. Redner überreichte Herrn Borowski sodann die ihm in
Anerkennung seiner erfolgreichen Mitarbeit an der ostdeutschen Sache
verliehene Ehrenurkunde. Nach einem Vortrag der ,,Mette von

Marienburg« erfreuten die Herren Wenkert, Krausch und
G a r s k e die Versammlung noch durch mehrere Gesangsvorträge sowie
ernste und heitere Deklamationen mit zum Teil heimatlichem Einschlag,
Für vortreffliche Musik sorgten Frau P i ch elt und Herr He i n e jr.
Das Stiftungsfest findet am 9. November im Saale des Tymbernhauses

a .st tt

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgrnppe Wanne-Eirkel hielt am 29. September eine gut

besuchte Monatsversammlungab. Der i. Vorsitzende, Landsmann

Breitenbach, Wilhelmstr. 29, machte die reichhaltige Tages-
ordnung bekannt und ehrte mit besonderen Worten die verstorbenen
Mitglieder Gustav Bartsch und Rudolf Mielke. Letzterer war

Kriegsveteran von 1870X71. Hierauf gab der Vorsitzende Infor-
mationen über die mit dem 1.Zulid.Z. durch den Landesverband
Westfalen eingerichtete obligatorische Sterbekasse und verlas die dazu
gehörigen Statuten. Ohne Erhöhung der Beiträge hat jedes Mitglied
und dessen Ehefrau ein Anrecht auf ein Sterbegeld, wenn die monot-

lichen Ortsgruppenbeiträge pünktlich gezahlt werden« Anschliesjend
hielt Landsmann Breitenbach einen längeren Vortrag über
die allgemeine Lag-e: Es sei zu begrüßen, dass endlich auch
führende Nichtostmärker öffentlich bekunden, dafz Grenzlandnot
Reichsnot sei, wie es der frühere Reichskanzler Dr. Luther
in Potsdam getan habe. Der Weichselkorridor musz als

unmögliches Gebilde verschwinden. Auch der Großindustrielle
Dr. Klönne-Dortniund habe bei privaten Verhandlungen die un-

bedingte Räumung des Korridors verlangt. ,,Kein Werk ist wirklich
getan, solange es nicht in der richtigen Art getan ist.« (Linroln.)
Vielleicht würden die Polen den Weichselkorridor wieder an Deutsch-
land zurückgeben, wenn man ihnen dafür die Provinz Ostpreuszen geben
würde. Niemals könne so etwas geschehen. Wir fordern nicht nur

den uns geraubten Weichselkorridor, sondern auch die geraubte Pro-
vinz Posen und den oberschlesischen Teil zurück. Mit kurzen Worten

streifte Redner die erschreckende Notlage der Deutschen in Kurland

Reichen Beifall erntete der Redner für diesen
interessanten Vortrag. Die Restpunkte der Tagesordnung wurden nun

schnell erledigt. Das Weihnachtsfest soll in üblicher Weise mit Ve-

scherung der alten Leute und der Kinder ohne Tanz gefeiert werden.
öm Jahre 1930 wird die Ortsgruppe ihr zehnsähriges Stiftungsfest
feiern. Zwei Landsleute meldeten sich zur Aufnahme, so dasz die Orts-

gruppe jetzt 142 Mitglieder zählt. Zum Schlufz verlas der Vorsitzende
ein Schreiben des Bundespräsidiums vom 2. August d.Z., wodurch dem

Vorsitzenden der früheren Ortsgruppe Wanne-Eirkel 11 mitgeteilt
wurde, dasz diese Ortsgruppe nunmehr aufgelöst sei. Den Landsleuten
dieser aufgelösten Ortsgruppe steht es frei, sich ohne besondere Förm-
lichkeiten der nunmehr einzigen Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes
hier am Platze anzuschlieöen

i

Aus anderen Ierbändem
stiftungssesi des Meinellandbnndes. ön Gegenwart von Ver-

tretern aller Osstverbände, des Ostausschusses, des Deutschen Schutz-
bundes und der Behörden feierte am Sonntag, den 27.0ktober, der
Memellandbund sein Stiftungsfest. Die Gäste wurden von dem Vor-

stand, Professor Ernst Bo erschmann, Elisabeth Vrönner-

Höpfner und Dr. Felix erchardt, empfangen. Das Fest
diente neben der Erinnerung an die leährige Leidenszeit des treuen

Memellandes der Geselligkeit und nahm einen angeregten und harmo-
nischen Verlauf. Vom Deutschen Ostbund war Herr Bundespräsident
Geheimrat Schmid, der jahrelang in Ostpreuszen tätig gewesen ist,
mit Gattin erschienen. Von der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher
Frauen nahmen Frau Landtagsabgeordnete von Kulesza und Frau
Heerdegen teil.

s onmärkiicheHeimaiuachrichten."j
Persouliches.

sgndikns Vndfnhu 60 Jahre alt.
Seinen 60. Geburtstag begeht am 7. November ein bekannter

Ostmärker, Syndikus Gustav Vudjuhn in Berlin-Charlottenburg,
Grolmanstr. 15. Budsuhn war von 1919 bis 1921 Mitglied der ver-
fassunggebenden Preuszischen Landesversammlung und von 1221 bis

1928 Mitglied des Reichstags. Im dritten Reichstag gehörte ·er
dessen Vorstand als Schriftführer an. Als Abgeordneter hat »er sich
besondere Verdienste um den gewerblichen Mittelstand, die Verdrangten,
die Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen erworben. Budsuhm
am 7. November 1869 in Pr.-Holland (Ostpreuszen).geboren,wurde

im November 1900 (von 193 Vsewerbern) zum Geschäftsfuhrer(Syn-
dikus) der Handwerkskammer für den Regierungsbezirk Bromberg
gewählt und hat dies Amt von Neujahr 1901 bis»zum libergang
Brombergs an Polen (1920) innegehabt. Der beruflichenund«wirt-
schaftlsichen Organisation des Handwerks galt seine Hauptarbeitzder
er sich mit groszem Eifer widmete. Er« beschränkte seine Tatigkeit
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aber nicht auf feine amtlichen Aufgaben, fondern arbeitete an allen
stellen mit, die der Förderung von Handwerk und Gewerbe dienten.
Reben der Gründung und cReorganifation von önnungen und Hand-
werkervereinen betrieb Budjuhn die Bildung von Genoffenfchaften.
So half er den damaligen Hauptverband Deutfcher gewerblicher Ge-

noffenfchaften gründen und hat ihm als Mitglied des Ausfchuffes bis

zu dem Zeitpunkt angehört, wo der Hauptverband in dem Deutfchen
Genoffenfchaftsverbandeaufging. Budjuhn war ferner viele Jahre
Mitglied des Auffichtsrates der Pofener Provinzial-Handwerker-
bank (deffen Vorfitzendser der damals als Referent beim Oberpräfis
dium beschäftigte jetzige OftbundpräfidentGeh. Regierungsrat Schmid
war), und einige Jahre Vorfitzender des Oftdeutfchen Genoffenfchafts-
verbandes. Auf feine Anregung fand in der Zeit vom 15. Juli bis
l. September 1904 in Bromberg eine Handwerks-Ausftellung ftatt,
uni die er fich grofze Verdienfte erwarb. Aufzer feinem Hauptamte
bekleidete Budjuhn noch verfchiedene Ehrenämter. Er war u. a.

15 Jahre Vorfitzender des Bromberger Handwerkervereins und deffen
Darlehnskaffe, Borfitzender des Oftdeutfchen Handwerker- und Ge-
werbevereinsbundes — den er gegründet hatte —, ftelloertretender
Borfitzender des Bromberger Bürgervereins (deffen Reubegründer
und l. Borfitzender unfer Bundespäfident Ginfchel war), und
2. Vorfitzender des nach-der Staatsumwälzung in Bromberg gegrün-
deten Bürgerrats. Die alleinige Schriftleitung der »Bromberger
Handwerkerzeitung«lag 16 Jahre in feiner Hand. ön den letzten
Jahren feiner Bromberger Tätigkeit war Budjuhn auch Stadtver-
ordneter. Der Oftdeutfche Handwerkskammertag verdankt Budfuhn
feine Entftehiing (1902). Viele und erfolgreiche Arbeit leiftete Bud-

fuhn während der Kriegszeit. Er organifierte für das Handwerk des

Bromberger Regierungsbezirks die Beteiligung an Heereslieferungen,
war Mitglied verfchiedener kriegswirtfchaftlicher Ausfchüffe und
konnte damit Einflufz auf die zweckentfprechende Verteilung von

Lebensmitteln und öffentlich bewsirtfchafteterRohftoffe gewinnen. Den

Kriegsverletzten war er während des»Krieges
""·’

«

und nachher Berufsberater. Mehrere hundert
Kriegsbefchädigte find durch ihn in das Berufs-»
leben gekommen. Auf BudfuhnsMitanregung
beteiligte fich das oftdeutfche Handwerk andem
Wiederaufbau Oftpreufzens. Er entfaltete hier-
bei eine fehr rege Tätigkeit. Alsdie Übergabe
Brombergs an Polen nahe beoorftand, gründete
Budjuhn den Verband Deutfcher Handwerker
in Polen, deffesn 1.Borfitzender er bis zu
feinem Fortzuge war. Für feine Verdienfte ift
Budfuhn durch Verleihung des Verdienf-
kreuzes für Kriegshilfe und des Eifernen
Kreuzes 2. Klaffe am weifzfchwarzen Bande

ausgezeichnet worden.
Von Anfang April bis l.Auguft 1920 or-

ganifierte er, mit einer befonderen Vollmacht
des damaligen Preufzifchen -Handelsminifters,
ExzellenzFifchbeck, ausgeftattet, die neue Hand-
werkskammer für die Grenzmark Pofen-Weh-
preufzen in Schneidemühl, um dann, einem Rufe
des Deutfchen Handwerks- und Gewerbe-

kammertages folgend, in deffen Zentrale in

Hannooer die Stelle eines Syndikus anzutreten.
Aus diefer Stellung fchied er am 1.April l922,
um fich mehr aktiv in der Politik betätigen
zu können. Seit 1922 ift er .Borfitzender
des cReichsmittelftandsausfchuffes der Deutfchnationalen Volkspartei.
Für mehr als 25fäshrigeTätigkeit im Dienfte des Deutfchen Hand-

werks hat ihm jüngft der Deutfche Handwerks- und Gewerbekammers
tag einen goldenen Ehrenring mit dazu gehörigem Diplom verliehen.

»

Seine Gattin Ellen, geb. Kleift, feiert am s. November
ihren fünfzigften Geburtstag. Durch rührige Tätigkeit als Gründerin

und erfte Borfitzende der HandwerkerfrauensVereinigung und als

Mitbegründerin, ftellvertretende Vsorfitzende und Schriftführerin des

Deutfchen Frauenrats in Bromberg hat fie fich ebenfalls um diefe
Rotftandskreife verdient gemacht.

Geheimrat Kummerow f.
Ein alter Pofener Schulmann, der Geheime Regierungsrat Pro-

feffor Heinrich Kummerow, ift am 22. Oktober im Alter von

68Jahren in Lichterfelde bei Berlin geftorben. Kummerow war ein
Sohn der Provinz Pofen und ift,lange in feiner Heimat tätig gewefen.
Er war in. Sterky geboren, hatte in Berlin und Greifswald Philo-
fophie, Mathematik und Raturwiffenfchaften ftudiert und war zunächst
Hilfslehrer am BergersReal-Gymnafium in Pofen, wurde dann als

Oberlehrer an das Gymnafium in Bromberg oerfetzt und 1902 zum
fchultechnifrhen Mitarbeiter am Provinzialfchulkollegium in Magde-
burg ernannt, 1907, nachdem ihm inzwifchen der Profeffortitel verliehen
worden war; als Provinzialfchulrat in Magdeburg angeftellt und zwei
Jahre fpäter in gleicher Eigenfchaft nach Pofen verfetzt, wo er als-
bald einen Lehrauftrag für Arithmetik und Algebra an der dortigen
Akademie erhielt. 1919 wurde er als Hilfsarbeiter ins Kultusminifte--
rium berufen und im Herbft des gleichen Jahres unter Ernennung zum
Oberregierungsrat als Abteilungsdirektor an das Provinzialfchul-
kollegium in Berlin verfetzt. 1927 trat er in den Ruheftand. Seine

beruflicheTüchtigkeit und fein fchlichtes liebenswürdiges Wefen haben
ihm viele Freunde erworben. Rach feiner Penfionierung war er zeit-
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weilig als Vertreter des Bundes der Pofener Mitglied unferes
Bundespräfidiums. Sein ganzes Herz hing an feiner alten Heimat.

General v. d. Marwitz f-.
Am 27.0ktober ift auf feinem Rittergut Wundehow im Kreife

Stolp General der Kavallerie Georg von der M a r w i tz im Alter von

73 Jahren Verftorben. Er wurde am Z. Juli 1856 in Klein-Roffin,
Kreis Stolp, geboren, befuchte die Kadettenfchule, wurde 1884 in den
Generalftab kommandiert, war in Potsdam, Frankfurt a. M. und

Stettin Kommandeur und wurde 1913 mit der Wahrnehmung der

Gefchafte des Generalinfpekteurs der Kavallerie beauftragt. Am
l9. Auguft 1914 erfolgte feine Beförderung zum General der Kavallerie.
Er befehligtedie Heeresreiterei beim Bormarfch durch Belgien, war

Korpsfuhrer in Mafuren und in den Beskiden und feit 1917 Ober-
befehlshaber der zweiten Armee im Weften, als welcher et Ende 1917

den englifchen Grofzangriff abfchlug und an der ZrUhjahrsoffenfive 1918

erfolgreichenAnteil nahm.

Pfarrer Zelix Gabler »f.
»

Ein in den Kreier des Pofener Deutfchtums fehr bekannter Geist-
licher, der theologifche Berufsarbeiter beim Zentraloorftand der Gustav-
Adolf-Stiftung, Pfarrer Felix Gabler, ift am 22. Oktober in

Leipzig, erft 50 Jahre alt, geftorben. Er war am IS. April 1878 in
Plefchen geboren und war im geiftlichen Amte zunächft in Ro-
gowo und Zerkow als Hilfsprediger, fodann in Grofzfee und
Aeuftadt a.d.W. als Pfarrer tätig, bis er nach Brafilien ging,
von wo er vor einigen Jahren zurückkehrte und bei der Gustav-Adolf-
Stiftung tätig war, wo er natürlich nach Möglichkeit auch ftets die

öiitereffen des Deutfchtums im Often wahrnahm.
Aon Holz f-.

·

Erft vor kurzem ift Dr. h. c. Arno Holz von der lliiiverfität
Konigsberg für den cZiobelpreis für Literatur vorgefchlagen worden.
Run ift der bekannte Dichter im Alter von 66 Jahren in Berlin

geftorben. Er wurde am 26. April 1863 in

Raftienburg geboren. Als in den 80er Jahren
in Berlin die naturaliftifche Bewegung in der

deutfchen Literatur Fufz fafzte, gehörte Arno

Holz zu ihren temperamentvollften Vertretern;
zufammen mit Johannes Schlaf führte er den

»konfequenten R«aturalismus« ein, der nach
dem Vorbilde Zolas Alltäglichkeiten bis ins

kleinfte zerpflückte und befchrieb.»Seine Ber-

söffentlichungen aus diefer Zeit find ftark auf
fenfationelle Wirkung eingeftellt. Holz hatte
bald die Unfruchtbarkeit der naturaliftifchen
Bewegung erkannt und fich feinem eigentlichen
dichterifchen Schaffen zugewandt, das in feinen
,,Phantafus«-Gedichten feinen ftärkften Aus-

sdruck gefunden hat. Auch hier zeigte es fich
wieder, dafz das Schwergewicht feiner literari-

fchen Tätigkeit mehr in dem Suchen und Aus-
bilden neuer Kunftformen als im Inhalt feiner
Werke gelegen hat. Hierin hat er neben

manchem Mileungenen auch gangbare neu-

artige Wege gewiefen. In den letzten Jahren
war es ftill um den Dichter geworden, der

zurückgezogenund nur von wenigen Freunden
umgeben lebte. — Die Stadt cRaftenburg (in
der Holz bis zu feinem 11.Jahre lebte, um dann
mit feinem Vater, der fich dort als Apotheker

nicht halten konnte, nach Berlin überzufiedeln) hat an der Adler-

Apotheke eine Gedenktafel für Holz anbringen laffen. Zu feiner Be-

erdigung fandte fie einen Kranz mit der Auffchrift »6hremgrofzen Sohn«·.

Tragifchet Tod des Minifterialdirektors Diltheg.
Der Minifterialdirektor im Reichsminifterium für die befetzten

Gebiete, Dr. Diltheu, hat am 25. Oktober früh während eines

Urlaubs, den er bei feinen Verwandten in Suceniin bei Stargard ver-

brachte, einen fchweren Jagdunfall erlitten, der zum alsbaldigen Tode

führte. D. war vordem Stellvertreter des Reichskommiffars für die

befetEten
Gebiete in Koblenz und in der Vorkriegszeit Landrat in Weft-

preu en.

Ein Flüchtlingsfchirkfal.

Herr Guftav Vofz, Mitglied der Ortsgruppe Hannooer, feierte
am 25. Oktober feinen 75.Geburtstag. Er wurde von den Polen aus

Graudenz vertrieben und mit feiner kranken Ehefrau in einem Flücht-
lingslager untergebracht. Keine Rot blieb ihm erfpart. Seine Frau
konnte den Mühen und Entbehrungen des Flüchtlingslebens nicht
ftandhalten und verfiel in geiftige Uninachtung. Unfägliche Stunden
des Schmerzes und des Leides hat diefer brave Mann an der Seite
feiner geliebten Frau durchmachen müssen. Beide erkrankten fchwer
und kamen ins Krankenhaus. Der Tod feiner Frau drohte auch ihn
gänzlich niederzudrürken. Seine letzten Hoffnungen waren zerftört.
Aber er trug auch diefes Leid mutig und gefafzt. Wenn er nun feinen
Geburtstag feiert, dann möchten wir alle, die wir ihn aus der Heimat
und auch jetzt kennen, die herzlichften Glückwünfche darbringen. Möge
er in feiner fo ftillen und befcheidenen Zurückgezogenheit noch recht
viele Stunden des Friedens und des Glückes erleben. Er hat als
tapferer Lebenskamerad und Beteran aus dem Kampfe in der Rot
diefe Anerkennung verdient. J. Bade.
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Herr Geheimer Inftizrat Salomouz Berlin tfr. Pofen), wurde in den

Tageszeitungen als ein Opfer des fchweren Eifenbahnunglucks, dasfich
kürzlich bei Nürnberg ereignete, genannt. Wir können dazu mitteilen,
daß fich Herr Gesheimrat Salomon, der trotz feiner 81 Jahre fichnoch
großer körperlicher Nüftigkeit erfreut und als Notar tätig 1ft, in der

Tat mit feiner Tochter, Frau Ezellitzer, in dem verunglückten
Zuge befand. Die beiden faßen in einem Wagen, vor dem ein neuer,

ganz aus Stahl gebauter Speifewagen lief, der den Stoß abgefangen
hat. Herr Geheimrat Salomon ift dadurch leicht verletzt worden, daß
ihn ein aus dem Gepäcknetz herabfallender Koffer ftreifte. Er hat nach
Anlegung eines Berbandes feine Heimreife fortfetzen können und

befindet fich jetzt durchaus wohl. Seine Tochter ift unverletzt geblieben.

Dienftjubiläum. Am 6. November begeht Herr Oberpoftfchaffner s
Eduard Grönke, Berlin-Jo·hannisthal, Oftftr.44 (fr. Gorfzno, Kr.

Strasburg, Weftpr.), fein 25jähriges Dienftjubiläum.

Dienftjubilänm. Herr Max Dolling, Neukölln, Thüringer
Straße 16, Sekretär im Neichsminifterium für Ernährung und Land-

wirtfchaft (Neichsregifker- ,

-
« ,.»

ftelle), früher in Pofen
,

(Anfiedlungskommiffion),be-
geht am 7. November 1929

fein 401ähriges Dienst-—-
jubiläum und feiert am

18. November 1929 feinen
SO. Geburtstag. D. ijt
Gründer unferer Orts-

gruppe Berlin-Süd, die er

als 1. Borfißender vier

Jahre (1920 bis 1924) in

fchickfalsfchwerer Zeit mit

fichtbar gutem Erfolg ge-·
leitet hat, bis ihn feine
durch die aufregende Tätig-
keit für die öntereffen der

Mitglieder damals ange-
griffene Gefundheit veran-

laßt hat, den Borfitz nie--v

derzulegen D. ift ferner
Mitbegründer des Landes-
oerbandes Berlin-Branden-

burg.
Der neue Landrat von

Frauftadt, Dr. Heinrich,
bisher Polizeidirektor in Schneidemühl,wurde in fein neues Amt ein-

geführt. Sein Nachfolger in Schneidemiihl, Dr. Thiema n n (Sojial-
demokrat), hat fein Amt am 28. Oktober übernommen.

Der Gleiwitzer Polizeipräjident Berk (Sozialdemokrat) ijt aus

privaten Gründen auf Wartegeld gejetzt worden.
Il·

«

Geboren: Ein S oh n : Herrn Dr.-öng.-A. G o r s l e r in Lands-

berg a. d. W.
Verlobt. Sojialbeamtin Fräulein Anneliefe Skhilling, Tochter

des verftorbenen Medizinalrats Dr. 0skar Sch., in Freyftadt (Nieder-
fchlefien), mit dem Dipl. Landwirt und Tierzuchtinfpektor Eberhard
Kl u g e , Nittergut Gefrhnersdorf, Kreis Strehlen; Hans B r a u e r

mit Friede Becker, Tochter des Oberftudiendirektors i. N. B. in

Schneidemühl.
Bermählt: Paftor Nathanael Katfch e r mit Gertrud J afrhik

in Groß-Taber, Kr. Kempen.
silberne Hochzeit: Oberpoftfekretär Max Minkleg und Frau

Hedwig, geb. Niesner, in Sorau, Nd.-Laufitz, fr. Grät2, Bez.
«Pojen, am 25.«10. »

Goldene Hochzeit: Hermann S ch i e m a n n und Frau J u ft i n e ,

geb. Ptpke, in Bremen, Baumftr.27, fr. Neu-Warfau, Kr. Schweiz,
am 2.11.; das Schloffermeifter Auguft Wichmannfche Ehepaar in
Thorn am ·18.10. (der Ehe find 12 Jungen und 2 Mädchen entfproffen);
das Landwirt Hermann Bujf efche Ehepaar in Kochfeld, Kr. Polen-
Weft, am 14. 10. (zu der Feier·waren die beiden älteften verheirateten
Kinder aus Deutfchland und die drei jüngften oerheirateten Kinder aus

lPolen mit den Enkelkindern erfchienen).
Befahrte 0flmärker: Michaelis Podolfki in Berlin-Tempel-

hof, Berliner Str. 56, fr. Wronke, am J.11. 60 J.; Frau Nofa
Samuel in Köln-Ehrenfeld, fr. Argenau, am 27.10. 80 J.; Klein-
rentner, früherer Fabrikbefitzer Auguft Piotter in Stralfund, fr.
Bromberg, am 28.1«0. 70 J.; Hegemeifter a.D. Ad. Albrecht in

Wittenberge, fr. Förjterei Hohenkamp b. Konitz, fpäter in Eichwald
b.Bandsburg, am 25.12. 72 J.; Klempnermeifter Augufte Kattke
in Berlin SW, fr. Jarotfchin, am 1. 11. 82 J.; KürfchnermeifterGeorg
Schneider in Berlin-Oberfchöneweide, fr. Pinne, 65 J.; Mittel-
fchullehrer 1.N. Nobert Z i ru s, Berlin-Friedenau, Menzelftn 23J24,
fr. Pofen, am 27.10.. 75 J. J. war nahezu 40 Jahre an der Mittel-

fchule fur Knaben in Pofen, Naumannftraße, tätig. Nach feiner
Peufconterung Im Jahre 1914 übernahm er ein Amt in der Pofener
Handelskammer,das er 1919 aufgeben mußte. Bis 1921- war er dann
Gefrhäftsletter des Berbandes Deutfcher Kaufleute und Gewerbe-
treibenden in Polen, fettdem lebt er in Berlin; Julius Thiel in

Berlin-Charlottenburg fr. Korbmachermeifter in Bromberg, am 15. 9.
73 J.; Witwe Luife Soglowek, geb. Bleich, in Berlin-Pankow,
fr. Obornik und Pofen, am 26. ll. 85 J.; Altfitzer Gottfried W e r n ich
iu Magdalenowo, Kr. Brotuberg, am 23. 10. 95 J.; W. hat 11 Kinder-,

Das Ehrenmat für die Gefallenen der 149er tin Schneidemähl.
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von denen noch neun am Leben find, feine Borfahren haben fchon zu
altpolnifcher Zeit im Netzegau gefeffen; Sanitätsrat Dr. v. Klein in

Bromberg am 24.10., Böttchermeifter Max Pomrenk e in Brom-

becg am 25.10. 69 J.; Nentner Wilhelm Sen k er in Lüben, Srhlef.,
fr. Sarne, am l.11. 74 J.; deffen Ehefrau am 29.10. 71 J.; Altfitzer-
witwe Wilhelmine N e f ch k e, geb. Winkler, in Ehrijtfelde b. Grutfchno.

Geftorbem Neichsbahnoberfekretär i. N. Ulrich Kosleck in

Kchneidemiihl am 24.10., 74 J.; Frau Doris Harlam in Pofen am

27.10., 63 J.; Befitzer Karl Kupp er in Kramske am 23. 10» 34 J.;
Polizei-Hauptwachtmeifter Johann Kirchner in Schneidemiihl am

22.10, 35J.; Auguft Nefchke in Frankfurt a.d.0. am 19.10.,
92 J.; Lehngutsbefißer Wilhelm Sch ulj in Frankfurt a. d. 0.; Ober-

poftfchaffner Johann Wiatrowfki in Marienwerder am 26.10.,
78 J.; Frl. Frieda G r u n w a l d in Berlin, fr. Pofen, am 8.10., 26 J.;
Stabsarzt a.D. Dr. Paul Loren3, leitender Arzt des Kranken-
haufes in Nimptfch, am 23. 10.; Frau Geheime Juftizrat Klara
Tomale in Jüllichau am 25.10., 73 J.; Schulvorfteherin Anna
M alb erg in Weimar, fr. Breslau, am 20.10., 80"J.; Paftor Erd-

»

mann Dondorff in

Heinrichsfelde, Kr. Oppeln,
am 22. 10.; Bürgermeifter
Karl Nichter, Ober-

förjter und Major a. D.,
in Naumburg am Queis
am 24. 10., 64 J.; Dr.
med. Emil W eiß in
Kattern bei Breslau am

26. 10.; Profeffor Ernjt
W e r n e r in Oels i. Schl-
am 23. 10.; Wilhelm
Nheinländer in Lieb-
ftadt, 0.-P·, fr. Graudenz,
am 4. 10., 68 J.; Gaftwirt
Guftav G a u m e r, Berlin,

.- -».—. » --——-.-« — -

—-——,-.—-»—.——— --.---Y

fr. Pole-I, dort Inhaber
des bekannten Garten-
lokals in der Kaiferin-s
Augufta-Straße 1, am 26.

10., 69 J., G. war lang-
ijähriges Borftandsmitglied
der· Ortsgruppe Berlin-

Nord; Witwe Maria

Krämer, geb. Zank, in

Berlin, fr. Srhwerfenz, am

27.10., 80 J.

Aus der geraubteu Oftmark.
A u s P o f e n.

Bromberg. Wie aus polnifchen Preffemeldungen hervorgeht, joll
Bromberg an die Fluglinie Danzig—Warfchau angefchloffen werden.
auf der täglich in jeder Richtung je ein Flugzeug verkehrt. Ferner
ijt geplant, einen befonderen Zioilflughafen anzulegen. Bisher wurde

das Militärflugfeld benutzt. Die Flugverbindung Pofen—Bromberg—
Danzig foill fich im erften Halbjahr ihres Beftehens fo rentiert haben,
daß man jetzt an eine Erweiterung der Verbindungen denkt.

Schmiegel. Das Amtsblatt der Pofener Wojewodfchaft teilt mit,
daß in B r o n i k o w o (Kr. Schmiegel) der Nittergutsbefitzer F ö r ft e r

geftorben ift und fein gefamtes Bermögen: das 3000 Morgen große
Gut, das 2 Stockwerke hohe Gutsfchloß mit Einrichtung, eine Brennerei
und das lebende und tote Inventar — Gefamtwert 4 Millionen Zlotg —

dem 18 Jahre salten Knecht Paul Schekhtel vermocht hat. Die

Polen werden dem Erben das Gut fchon zu rauben wiffen.
Aus Weitpreußen.

Graudenz. In der hiefigen Garnifonkirche, die im ,,kafrhubifrhen·«
Stil erneuert worden ift, ift Marfchall Pilfudfki als Schutzpatron des

polnifchen Militärs (Erzengel Michael) dargeftellt worden.

Strasburg. ön dem Dorfe Malken brannten Wohnhaus und

Scheune des Eigentümers Schielmann vollftäudig nieder. Der

größte Teil der Ernte ijt verbrannt; dank der Hilfe der Nachbarn
konnte das Mobiliar gerettet werden.

Aus der deutjkheu 0ftmark.
Breslau. Nach Unterfchlagung von über 400 000 Jt war

der Kaufmann und Konkursverwalter thn-Breslau ge-

flohen. Bald narh feiner Flucht oergiftete firh feine Frau in Breslau

durrh Einnehmen einer übergroßen Quantität eines Schlafmittels. Lin-

zwifchen hat fich auch Tohn felbft in einem Sanatorium in der chhechos
flowakei das Leben genommen, indem er fich erfchoß.

Schueidemiihl. Ein Ehrendenkmal für die im Weltkrieg gefallenen
Pofener und Weftpreußen wurde in Schneidemühl feierlich eingeweiht.
Niit der Denkmalsweihe war die Fahnenweihe der Kameradfchaftlichen
Vereinigung ehemaliger Angehöriger des 6. Preußifchen önfanterie-
regiments Nr.149 und eine Wiederfehensfeier aller ehemaligen 149er

und 268er verbunden. Nach einem Feftgottesdienft in den beiden

Kirchen und nach Niederlegung von Kränzen an den Deukmälern auf
dem Ehrenfriedhofe fammelten firh die Bereine und Berbände zum

Abmarfch nach dem neuen Denkmal auf dem Hindenburgplat7. Die

Enthaltung nahm der Präfident des Kxjffhäuferbundes, General der
Artillerie a. D. v. Horn, vor.

Diefe Nummer umfaßt einjchließlich der Beilagen
,,0ftland-Kultur« und »Der junge 0ftmärker« 20 Seiten.
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Mühlenfeld 6

Landwirtschaft
ca. 115 Mg. pr. Weizen- u. Rotklee-
boden, alles am Hause gelegen, bei

Nostock, Haus 6 Zimmer, sämtl. Ge-
bäude massiv,
Licht und Kraft, erstkl. leb. Und tot.
Inventar. altershalber für 56000 M.
b.16000 M. Anz., zu verkaufen durch

Stiel- Pantel, Oranienburg,

1912 erbaut, elektr.

Telephon 2730.

Restes-U- 160 qu Wzbd., Lg. i.. Dorf ,100km

v. Berlin, pa« herrsch·Geb» Haus 831mmer,
etjtkL leb. u. tot. Jnv., fast volle Ernte- ekelt
Licht u. Kr. Ford. 65 000 M., Anz. 20 000 bis

30000 M.

Bestgatz 155 Mg., dav. 80 Mg. Gerstebodell-
anschl. i. Dorf Nähe Berlins, pa. herrschaftl-
Geb., erstkl· leb. u. tot. Jnv., fast volle Ernte,
elektr. Licht u. Kraft., Ford. 60000 M.. Anz-
20000—30000 M., schuldenfrei.

46 Mg. Wzbd., anschl. Lg. a. Chaussee, gute Geb.,
elektr. Licht u. Kr., Anz. 12 000 M. 22 Mg.
guter Mittelb., Geb. gut, Lg. i. Dorf Nähe
Stadt. Ford. 14000M., Anz. 5000—8000 M.

Goldgrube! Konditorei, Bäckerei u. Voll-

ausschank, allein in Stadt, neu ausgebaut,
Danipfbackofen. Ford. 34000 M., Anzahlung
12000 M-

PaJZäokerei i. gr.Do·rfe. Ford. 15000M.,
Anz. 5000 M-

Gasthot, allein i. Guts- u. Bauerndorf, m.

Saal, gute Geb, 20 Mg. Land, 2 Pferde,
2 Kuhe, altersh. verk. Ford. 32000M., Anz-
10 000—12000 M.

Fouragegcschätt m. Grundstück i. Stadt,
fast ohne Konk. Ford. 17 000 M., Anzahlung
6000—8000 M.

sowie gr. Auswahl in Gütern, Landw., Gasth.,
Kolonialwarengrundst., Bäckereien,Hausgrund-
stücken,Schmieden, Stellmachereien usw. Käufer
mit Anzahlung kommen.

Iz. Buchholz, Wriezeander,
Frankfurter Straße 11. Tel. 276. Nückporto.

Krankheitshalber ver-

kaufe ich mein an ver-

kehrsreicher Straße ge-
legenes, in gutem Bau-
zustand befindliches

Gasthaus
2 Gastzim., 2 Fremden-
zimmer, größt.Parkett-
saal am Ort, m. Bühne,
Gesellschafts - Garten,
einzige Kegelbahn am

Ort, 3Mg.Gartenland,
800 M. Mietseinnahme,
Ausspannung, Gas,
elektr. Licht u.Wasser-
Ieitung. Pr..48000 M.,
Anz. 15000—20000 M.
Off.u.4098a.d.Ostland.
—

PFcllllliicliltkeige ucht. Ort u.Gegend
gleichgültig. Angebote
an Deuter, Berlin N65,
Fehmarnstr. 17.

Wüssekllllllllc
"

(Turbine 141l2 Ps),
neuzeitlich eingerichtet,
Tagesleistung 114 To.,
nahe Kreisstadt Nieder-
schlesiens, best·Getreide-
gegend, sehr preiswert
zu verkaufen. Näheres
bei Gustav Grüttner,
Jauer, Bez. Liegnitz.

Gbstbäume
Beerensträucher,Rosen,
Ziersträucher, ausdau-
ernde Blütenstauden
usw. empfiehlt in

bester Ware

M.Tessenorv, Baumsch.,
Retschow bei Bad Do-
beran (Mecklenburg),
(früh. Posen-Solatfch).
Preisliste kostenle zu

Diensten.

Gelegenheitskansl
Verkaufe im Kreise
Stolp(Pomm.)gelegene

62 Morgen große

ltllllllllfkkscllllkl
mit vollem Inventar
und Ernte. Sehr ge-
räumige, massive Wirt-

schaftsgebäude, beste
Hoflage (Glektrizität)
größeren Kirchdorfs,
Schule, Molkerei. Arzt
dicht bei. dellische
Flußtallage. Preis
30000 M., 10000 M.

Anzahlung. Bedin-

gung: sofortige Über-
nahme und Auflassung.
Vermittler verbeten.
Staatl· gepr. Landwirt.

Angeb. unter 4096 an

das Ostland erbeten.

Achtung! Eilts

Prima

Landgasthof
mit 56 Morgen Acker,
nebst Wiesen, Gebäude
massiv, elektr. Licht u.

Kraft, mit lebend. und
tot. Invent. krankheits-
halber z.verkauf. Preis
20000 M., Anz. 7000
bis 10000 M.
Prima Gasthof mit 10

Fremdenz., Saal mit

Kino, in belebtem Ort,
aufs beste eingerichtet,
Preis 35000 M., Anz-
12 000—15000 M.

Stadtgrundstück m. Ge-

schäft. Prima Land-

wirtfkhaft von 20 Mg.
als Hühnerfarm, prima
Gebäude, Land am Ge-

höft, 400 Obstbäume,
1 Pferd, 2 Kühe,
Schweine, 3 km ab

Stadt, Preis 16 000 M.,
Anz. 5000—8000 M-

Außerdem Landwirt-

schaften,gut, 350 Morg»
300, 200, 150, 125, 100,
96, 73, 50, 56, 45, 40,
36, 30, 25 Morg., Ge-

schäftsgrundstücke in

Auswahl, Stadt- und

Landgrundstücke von

2000 M. Anzahlun .

Selbstkäufer bitte so ort
kommen. Verkaufdurch

Bernhard Albrecht,
Eberswalde,

Brautstr.13, Tel. 59.

Früher Obornik,
Prov. Posen.

«

Zll Wkkllllkclls
Landwirtschaften
in den Kreisen Arn-s-

walde, Soldin, Pyritz,
Landsberg. alle aus

erster Hand. 170 Mg.,
Gebäude ganz neu, in

Dorf an Stadt, Preis
50000M., Anz.20 000M.

80 Mg., 2 Pferde, 10

Ninder, pa. Gebäude,
Preis 35000 M., Anz.
12000—15000 M.
30 Mg» 2 Pferde, 4

Ninder, Anz. 8000 bis
10000 M., sowie 90, 78,
66, 48, 33,22,18.12 Mg.
Gasthöfe, Geschäfte jed.
Art. Pacht-Geschäfte,
Hausgrundstücke,einge-
führt. Kolonialwaren-
geschäft am Markt, er-

forderlich 1500 M-
Landsleute anmelden,
Anzahlung angeben.
Wirtschaften sind fast
alle im Dorf·

M. Bergeinann,
Berlinchen N.M.,

Oderstr.12, Krs·Soldin.

Haltet-mark

lülltlwlktscllllkt
von 50 Mg.,pa.Gebäude
und 2 Leutehäuser, leb.
u. tot. Inv. überkompl.",
Preis 24000 Msp Anz-
9000—10000 M.
Land-Bäckerei zu ver-

pachten, zur übernahme
3500 M. erforderlich

Korsinski, Templin,
Zehdenicker Str.5.
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liestllltllllellsllilllll
Wegen Scheidung 112

Mg. Weizen- u. Zucker-
rübenboden, ein Plan
am Gehöft, Gebd. mass.,
Schieferdach, 9 herr-
schaftliche Zimmer, Jn-
ventar komplett, elektr.

Licht u. Kraft, Wasser-
leitung, Bahn und ev.

Kirche am Ort, 4 km

zur Kreisstadt, liber-

nahme sofort, 40 Jahre
in der Familie, Preis
62000M.,Anz.20000M.
Näheres durch Landw.

Ergang, Adelsdorf,
Krs. Goldberg, Schles.,
früher Posen.

Gutgeh., altbelan nte

Schlächterei
mit Grundstück,seit üb.
100 Jahren i.Familien-
besitz, in lebhafter Jn-

dustriestadt der Mark,
direkt am Markt geleg.,
erbteilungshalber mit
leb. und tot. Inventar

zu verkaufen. Preis
40000 Mark.

August Grunthal,
Fleischermeister,

Zehdenick i. Mark,
Am Markt 7.

Eine gute

Land-

Fleischerei
altes Geschäft,27 Jahre
besteh.,Umständehalber
sofort zu verkaufen.
Wöchentl. Schlachtung:
»5Schweine, 1 Rind,
1 Kalb, 1 Hammel.

Angebote unter- 4109
an das »Ostland« erb.

Verkaufe sofort krank-

heitshalber mein

Millllltllllklllltlslllcli
2-T.-Paltrok-Mühle

mit elektr. Betrieb,
Bäckerei und 80 Mrg.
Weizenboden. Preis
85000 M., Anzahlung
25000 M. Anfra en

unter 4107 an das st-
land erbeten.

luntluiktW
105 Mrg. groß, elektr.

Motorbetrieb, in gutem
Zustand, viel lebendes
und rotes Inventar,
neu renoviert. großer
Obstgarten, ca.12 Mrg.
70jährig. Waldbestand,
preiswert zu verkaufen.
Angebote unter II 4110
an das »L)stland« erb.

Mlltlllllklsclltlkt
im Dorfe, 30 Morgen
Weizenboden anschließ.
am Gehöft, istfiir 21000 k
Mark bei 6000 Mark

Anzahlung zu verkauf.
G. Schneider, Kloster-

walde bei Templin.

Existenz jiir Gärtner

oder Pension-Brei in

Berlin an Hauptsirajte
4 May-gen rigalles

Gärtner-

land
l. Klasse, alie Kalt-H
Zaun, Eieieir» Wasser-

ieiiang Beregnnngs-
Anlage, je Z Morgen
Faargel, Erriaeeren, riel
Manonieri Kirschen, aaj
langejalrrezverpaenien
eeeniL nanebei nach
22 Morgen Gartenland
zur Pacht

Anti- isi ein dabei-

liegendes
Grundstück

mit Hat-schen
f2 Finder-z 915 am grati,
zu aerieairjen Preis
7800 M- Anz 4000 M.
Gnier Aasaiz dar-el-

grezäesKranken-rang

Neids-C
Berlin-Buoso w- ost,

Rad-wer sirajie Ya-

Achtungi Eilt !

Iagdgut
347 Morg., gut. Boden,
Gebäude massiv, elektr.

Licht u. Kraft, Arbeiter-
familienhaus für zwei
Famil» Inv· 9 Pferde,
1 Fohlen, 20 Rinder,
Schweine und Geflügel,
tot.Jnv. überkomplett,
liegt in großem Dorfe
m. Bahnst., Uckermark.
Preis 78000 M., Anz.
25000—30000 Mark. —

Gasthof mit Kino und
Tanzsaal, 10 Fremden- W
zimmer, in belebt-Ort
Nähe Stadt, gut.Um-
satz. Preis 35000 M.,
Anz. 12 000—15000 M-
— Gasthof mit 24 Mg.
Acker, Gebäude massiv,
Licht u. Kraft, 1 Pferd,
1 Kuh, Schweine u. Ge-

flügel. Pr. 24000 M.,
Anz. 8000—10000 M. —

20 . a. Gehöft, pass-
f. HulgmerfarmPreis
16000M., Anz.6000bis
7000 M. — Außerdem
Landwirtschaften von

Zoo, 200, 150, 125,100,
80, 70, 60, 45, 30 Mg.
u. kleiner e, sowie Stadt-
u. Landgrundstücke von

2000 M. Anzahlung an

zu verlaufen durch

Bernhard Albrecht,
Gberswalde,

Brautstr. 13, Telefon 59,
früher Obernik, Posen.

Bess.qel1.scäulein
v.Lande, ev., 30 J., ver-

mögend, gute Erschein.,
wirtsch., wünscht solid.
strebs. Herrn in guter
Position zwecks Heirat
ennenzulernen. Be-

amter bevorz., Witwer
angenehm. Zuschriften
unt. 900 L.K. an das

»Ostland« erbeten.

WWW

Staatlichgeprüste

Kinllektsikllleklll
für einen Kindergarten
in Spandau für Halb-
tagsbeschaftigung9—1
Uhr bei Anfangsgehalt
von 50 M. und Fahr-
kosten sucht die

Stellenvermittlung des
Deutschen Oftbundes,

Berlin.

Witwe-r
städt. Pensionär, 56 J.,
möchte«die Bekanntsch.
einer älteren Dame mit

Vermögen, i. Alter von

45 bis 55 J·, machen.
Beschlagnahmefreies

Wohnhaus im Werte
von 40000 M. u. eigene
4-Zim.-Wohnung vor-

handen. Das Vermögen
wird auf 1. Hypothek
sichergestellt. Mietsein-

nahme 3150 M. Gefl.
Angebote mit Bild unt-
4030 a. d.Ostland erb.

Gefucht wird früherer

Gitmärker,
Familie mit mehreren
Arbeitskräften, eventl.
Kenntnis von landw.

Maschinen, in g. Wohn.
Angebote an Hall,

Warnkenhagen b. Klütz
in Mecklenburg.

Glimärlierin
Veamtentochter, aus

guter Familie. 28 J.,
evgl.,groß.Erscheinung,
arbeitsam,hausfraulich
erzogen, mit tadelloser
Vergangenheit, schöner
äsche- und Möbel-

aussteuer und späterem
Vermögen, wünscht sich
mit gebildetem Herrn in

guter Position glücklich
öU verherraten.
Offerten unter H.4108
an das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift der Land-

wirtsfrau Anna Get-

lach, geb. Zander, früh.
in Friedenhorst bei

Bentfchen, Ghefrau des

Paul Gerlach? Angeb-
unt. 4112 an »Ostland«.

Wer kennt
die Anschrift des Dr-
med. Schüler, früher
Schweiz-Weicher Aus-

lagen werden erstattet.

Zuschriften erbeten an-
R. Reumann, Töpfer-
meister, Pollianomm

Wer kennt
die Anschrift des Emil
Esau, 5. Mai 1891 in

Neukirch, Kr. Marien-

burg,Westpr·, geboren.,
1926 in Neubraa, Kr.

Schlochau, wohnhaft
gewesen,u.nachKanada
ausgewandert? Zuschr.
Unt. 4111 an »Oftland«.



WOOWWOWWWW 559 WOOOOOOOOOO

lcraboflege Polen
Am 27. Oktober entschlief sanft nach

schwerem Leiden unsere liebe Mutter.
Schwiegermutter, Groß- und Urgroß-
mutter

Frau Marie Krämer
[früher Schwersenz bei Posen)

im vollendeten 80. Lebensjahr

·

In tiefer Trauer»
im Namen der Hinterbliebenen

Anna Seidler, geb. Krämer.

Berlin, Kurstraße 33.

.

Die Einäscherungfand am 31. Oktober
in der Gerichtsstrasze statt.

ltn lleim tler 0sltnärlier
——-

Cafå Gärtner, Berlin, Hol-
steiner Ufer 27. spricht am

Dienstag, den 5. November, abds. 8 Uhr,

llerk lielilor Pälzolrl
über das Thema:

»WiedeutscheMännersichan unserer
deutschenHeimatnecsiindigthaben«

Alle Landsleute sind herzlichst
eingeladen. — Eintritt frei.

auf allen Friedhöfen in vaen, insbesondere
Eindecken der Grabstellen zum Schutz vor Gin-
frieren, Anfertigung von Bildern der Graber
wird umgehend ausgeführt.

Richard I. Schulz, Poznan (Posen),
Rybaki 7.

Lillllllllllscllillllllll Milchslescllilll
18 Mg. eigen, 12 Mg. Pachtland, da-

von 10 Mg.Wiese, Haus 4Zimmer,
massives Hartdach, Stall,· Scheune,
3 Pferde, 8 Kühe, 10Schwetne,Milch-
verkauf tägl. 350 Ltr., Verdienst pro
Ltr. 12 Pf., Milch wird zur Stadt
gefahren (Kleinverkauf) jährlich
80 Tonnen Butter, viel Gier, Hase,
glänzende Existenz, auch für Nicht-
fachmann, 23 Jahre im Besitz, krankk
heitshalber für 35000 Mark bei

12000 M. Anz. zu verkaufen durch

Stiel- Panteh Okanienburg,

Mühlenfeldö — Telephon 2730.

jWüAlenandstück
in Brieg Kreis Glogau
für Motorantrieb eingerichtet, Tages-
leistung ca. 70 Ztr., mit 16 Mg. Obst-

)

Eine auserordentliche

Generalversammlung
der Gemeinnützigen Baugenossen-
schaft ostdeutscher Flüchtlinge e. G.
m.b. H. in Breslau wird aus den
11. November, abends 8 Uhr, in die

Schlachthofbörse, Frankfurter
Straße 102, einberufen-

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstands über die

Bauvorhaben Liegnitzer und

Glogauer Straße.
2. Beschluß über die Annahme der

Mustersatzung.
3. Neuwahl eines Vorstandsmit-

gliedes (bisher Herr Dolscius).
4. Verschiedenes.
Der Aufsichtsrat: gez. StenzeL

lllideutikyeund Unienerl
Helftuns mit, unsereSt.-I11atthäi-äirche

zu erhalten!
Wir geben ab Ansichtspoftkarten unserer Kirche
portofrei zum Preise von 15 Pf.bei Abnahme von

mindestens 10 Stück. Der Reingewinn fließt
restlos unserer Kirchenbaukasse zu. Die Zahlung
erfolgt nach übersendung auf unser deutsches
Postschecklonto Breslau 30175.

Evangelische Kirchgemeinde St. Matthäi,
Pastor Braun-nach Poznasi s. Wierzbiocice 45.

IOOOWI

Möbelttansporte
per Möbelwagen und Auto, Einlagerung

ganzer Wohnungseinrichtungem
speditionen aller Art übernimmt

n b
Möckekastkasejs7

a e I Tel. Berg-staats 9670s71

Grill-ot- Brot-ahequ

W

garten, Acker, Wiese u. Wasser, schönem
Villenwohnhaus, Speicher, Kontor
und Stallung ist unter sehr günstigen
Bedingungen sofort zu v er k a us e n

s oder zu verpachten.
Näheres
nnd Angebote unter 4062 an das Ostland erb.

Geschaftsgrundfimk
Mit großem Hofraum und Garten, Laden. für
jedes Geschäft geeignet, mit 3- bis 4 Zimmer-
Wohnung freiwerdend, in lebhaftem Ort der

Neumark, an der Ostbahn, 5000 Einw., gegen-
über der Post gelegen, zu verkaufen. Anzahl.
10000 M. Ofserten unt. 4123 an das »Ostland«.

MOIWOWW

lrnellsgemeiaseliallnslrleaiselnrFrauen narl
lernt-nennt clesDeutschenUsllnmlenBerlin

LehrgärLe
fürünsievler-u. lliauerntijrhter

in nZaquOstland« in Selchowi
Kr. Greifenhagen in Pommern.

Zweiter Lehrgang
vom 15. Januar bis"15. März 1930.

Wir können noch einige junge Mädchen auf-
nehmen. Der 1. Kursusfindetbestimmtstatt.
Lehrplan und Aufnahmebedingungen siehe
»Ostland« Nr. 36. — Näheres durch das

Frauenreserat des Deutschen Oftbundes,
Berlin-Charlottenburg Hardenbergstr. 43.

Für ein Zweiggeschäft in Klein-

stadt der Oberlausitz wird von Groß-
destillation und Weingroßhandlung ein

verheirateter, kautionsfähiger

Geschäftsleiier

gesucht. Es wird neben Gehalt und freier
Wohnung auch eine Umsatzprovision ge-
währt. Bewerber, welche solchem Betriebe

vorstehen können und absolut zuverlässig
sein müssen,wollen ihre Bewerbungen mit

Bild u. Angabe von Referenzen unter 4104
an die-Geschäftsstelle dieses Blattes richten.

- Lilllll-ll.llilllszklsclli1lll.WIlllBklllllslls
für ostmärkischeSöhne und Töchter in Waren
am Müritzsee, Jagdhaus Ecktannen. Zeit:
1. Nov. bis 20.Dez., 2. Januar bis 20. März.
Preis: 300 RM. für Schulung und Verpflegung
in 2 Naten zahlbar. Genaueres über den

Unterrichtsplan durch die Direktion
M. Wege-nah früher Posen.

Für modernes,
zweigattrigesSägewerk
in der Neumark mit
rentabl. Nebenbetrieb
wird

Teilhaber
mit mindestens 50000

Gstmärkerl

Ausna«hme-Angebote!
Weiß- u. Wollwarengeschäft Industriestadt Thür.

Provisionsfreil

Preis Anzahl-
J- J-

3500 o. Ware
Mark gesucht Eth- Wohn-u.Geschäftshaus (Konfektion),
auch Verkauf Offen. Nähe Artenburg i.Sa. . . . . . . . . . 26000 15 000
Unter 4030 TM das Ost- Wohn- u. Geschäftshaus mit Wein- u· Lilör-
Iand erbeten- handlung in Heidelbexg . . . . . . . 29 000 15 000
————— Geschäftsgrundstückin Badeort NäheElsterwerda 50 000 25 000

Erfahrener Fachmann Grundstück mit Gemischtwarengeschäftin Klein-

sucht tätigen
H

stadt Zchlxsiensi.kst.t.t
. . . 30 000 15 000

aus run tü mi er a un arage in

Tcilhabek gieckringhausen. . . . . . · . . . . . . 33000 10000

mit 20000—25000 M. Gasthaus mit Fremdenzimmer bei Gotha. . . 36 000 12 000

zur übernahme einer Hotel und Restaurationsgrundstück mit Saal-

Bautischlerei. geschäft,Nähe Sagan .

·

. . . . . . . .

.·
50 000 20 000

Angebote unter 4016 Als Pension geeignetes Villengrundstück bei

an das »Ostland« erb. Hamburg . .
. . . . .

».
. . . 49 000

—— Als Pension geeignetes Brllengrundstuck im

Bahr. Allgäu . . · . . . . · . . . . . 85000 25000

Wohn- lIIIsI Fabrikgkundstück(Lohnwebe:ei) Nähe Chemnitz 82 000 35 000
ss Holzstoff-, Säge- und Hobelwerk an der sächsisch-

böhmischenGrenze . . . . . . . . . . . 140 000 30000

in guter Lage, im west-
fälischen Industriebe-
zirk, mit freier Wohng.,
unter günstigen Be-

dingungen billig, mit
kleiner A"nzahlung, zu
verkauf. Guter Miets-

überschuß. Off. unter
4099 an das Ostland.

Jllustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch 8: Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße16

Fernsprekher: B 3, Nollendors 59 33
— Postschließfach

—
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Verwertung von

Eulsrliitliaaaaslonlnaaaea

Empfehle
meinen Landsleuten

unsere beliebte

Plilllllllllscllllllllll
lilllllllilllclllllllsl

Dr. Polke.
Tel. Nollendor12775.

Beratung, fVorschüsse

Ankauf Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

llsllllllklick- llllilillll li. lll. li.Il.
Berlin W9, Potsiiatner sit-alte 14

Bürgermeister a. D. Müller-.

Täglich frisch.

Max Zittlau, Fleischet’
meister, Berlin N 58.

Nanmerstraße 24, Ecke

Prenzlauer Str., Tel·

Humboldt 7115. Früher
Graudenz.

o s sk in ä tk a S a I

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei. Näh.
durch die Bundesleitg.

v v - v v ss

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Banklnnis

Kozlowslci 81Ryehlewski
G. m. b. H»

Weines-eh Brett-berg, Seien-im HO.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankotv. Amalienpark 4,
Telephon: Pankow 596.

lanisleaiel lieclietttEuchtunc smanisatioal

Fenainucnonekann
vermertet zu höchstenKursen

Gstmärkische
Spar- und Darlehnskajse

e· G. m. b. Iz.

Berlin 688 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.

11 von 49 Morgen,

sofort abzugeben.
werden in Zahlung genommen.

·

zu 41X20X0Verzinsung und 1X2OxzTilgung

Siedlungsgesellschaft ,,Sachsenland«,

Rentengüter
,

5 von 70 bis 100 Mrg., Anzahl. l7—25 000 M»

Anzahlung 12 000 M»

4 von 4 bis 6 Morgen, Anzahlung 2—4000 M.,.
zwischen Magdeburg und Aschersleben,

1 von 110 Morgen,
im Kreise Torgau,

8 von 88 bis 110 Mrg., Anzahlung 7—9000 M.,
Anzahlung 25000 M»

.

1 von 270 Morgen,
im Kreise Liebenwetda

Halle (Saale), Mühlweg 22..

Anzahlung 15000 M»

Neichsschuldbuchforderungen
Restkausgeld

Nentengüter
ca. 60, bzw. 100 Mrg.. fast ausschließlich
Rüben- u. Weizenboden. kompl. friedens- ,

mäßig· Gebäude, vollständig leb. u. tot.

Inventar, elektr. Licht und Kraft, volle

Ernte, eng. Kirche und Schule u·. Klein-

bahnstation im Ort. Vollbahnstation
ca. 6 km Chaussee in War-tin b; Casekow
35 km südlich Stettin, bei 12000 bzw.
20000 Mark Anzahlung hat z.T. sofort,
z. T. im Frühjahr bei sofortigeni Kauf-
abschluß abzugeben

«
Deutsche Gesellschaft

siir innere Kolonisation, Berlin-Dahlem,
Drosselweg 1—3.

L J

Optiker Stephan
Berlin sc. sehtesische stralie 39-40

Telephons Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Faehmänniscbe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost
csibqndmirglfeder erhalten Molo Rat-alt

Pocnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft »für »das
Hypotheken- und

Handelshaus -

Edmund Hurvalslii.
Vydgoszcz (.Polen")

Emil Wollenberg,
. Bin.-Charlottenbnrg,
Mommsenstraße46.

Tel. Bismarci""4663.

Unsere
Szczypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern.
auf Jllustrationspapier gedruckt,

Preis 2 Mart-,
»

musz jeder deutsche Ostmärker kennen,
denn hier handelt es sich um deutsche
Kulturdokumente ersten Ranges
gegen die größte polnische Schmach-

Bestellungen erbitten wir gegen Einsendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
aufunserPostscheckkontoBerlin104726schleunigst.
Auch jede Ortsgruppe muß das Buch besitzen.
Es bietet für Vorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpfliches Material.

Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg
Hardenbergstraßr.

Möbeltransporte
steckt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung

li. Wer-like ::
Berlin 8W61, Teltower str.47J48
Telephon: FI, Bekgmann1616, 1617

— —- Friiher Bromberg

weingkoosizaatungEnnsrUms
Zrnnckenbarglllnvel,«"Stein-in26 — Fernrai 401.

. frühes- ilohettsalza
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Der junge Ost-stärker
Falbmonatelafeth Jtie nie Ofnnaetaeöett ilee deutschen Jugend.

- Mitteilungatlntt isee Jungscharen tm Deutschen Ostöumk
19. Folge

Geburtstag in scharzfelo
Zu Arnos Geburtstag.

W Dag ook, Herr Doktor, wat sangt Se denn an?
see hebbt woll Geburtstag, drnin knnini ick inst an.

örk wnll Ihnen woll wünsken veel Gliirk nnd Segen
Und hebb ook wat metbröcht, es’t ook gelegen?
De Rohdener Lütens schicken nii noh hier.
see kinnt se woll noch voin Harz her, niet veel Pläsier.
De weten noch, wat see so gern mögen:
Hatte Wost nu Tee, deiht sirk Ehr Herz nich freudig regen?
De Lütens wären jo lewer siilbens hierl
Doch ehr dllern nn dat Wedder brachten se ab dafür.
Nächsten Zrenjohr wöt se denn olle tohope hin,
Dat steiht nun ollen ganz gewaltig ini sinnl
In gooe drei Werken mött see nnn ober no Rohden konien.
Doröber sreit se siek olle ganz mächtigl
Beholt See de Gesundheit nn frohen sinn
Un holt see sirk tapfer durchs Leben hinl

Dat wünsken Ihnen dorch nii de

Rohdener Inngscharliitens:
Lieschen ans Rahden (Heitzeberg),
Anne-Liese Lindeinann,
Hilde Riederinowe.

Zum drittenmal — in der ersten, dritten und sechsten Scharz—-
feldwoche— konnte die Scharzfelder Gemeinschaft mit unserem Führer
seinen Geburtstag festlich begehen. Wegen seiner -Berufung nach
Berlin —- sie traf auf feinen Geburtstagl — war er frei-lich am

s. Oktober fern, doch am folgenden Tage begrüßten wir ihn früh
um sechs Uhr mit feinen Lieblingsliederm lockten ihn vielmehr aus

dem Schlaf, und feierten ihn oben im Jugendheism mit herzlicher
Ansprache unseres Freundes Herrn Pilz und Blumensrhmuck und
einer Sammlung für den inneren Zweck unserer ,,Heimat«wochen.

»

Die Rahdener Mädels, die plötzlichdie Teilnahme absagen mußten,
ließen ,,unserem Arno« ein Päckrhen überreichen, das-—außer Kuchen
und Süßigkeiten (Klausjiirgen weiß besonders über die Schmackshastigs
keit Bescheid) —- eine als Puppe Verkleidete ,,Teeflasche« (Kopf ans

einer Kartoffel mit Glasaugen, verkleidete Zigarren als Arme und

Irhmurkes Kleid) und eine mächtige Wurst enthielt. Begleitet war

dieses humorvollsköstlicheGeschenk von obigem plattdeutschen Gedicht
der Gratulanten. ölse E

Zur 6. Scharzfeldwoche
scharzfeld — was es mir gab.

Seit über zwei Wochen sind wir nun alle wieder voneinander ge-
trennt, wir, die wir in Scharzfeld eine Woche zusammenlebteii. öch
mußsagen, diese Woche war für mich etwas Anderes als die vor-

herigen Wochen. Diese Woche stand, wenn auch nicht vorher aus-

gejpwchen,«imZeichen der Kameradsrhaft, der echten Freundschaft
Sie hat mir vieles gegeben, sie hat mir gezeigt, daß ein Ideal nicht
unerreichbar ist, »daßman streben soll, es zu verwirklichen. Und so sah
ich michauchmeinem dsdealder Freundschaft näher gerückt. Menschen,
die sichzutnachst·brie«flichkonnten, lernten sich persönlich kennen; all-

mahlich.suhlte »sichjeder in des anderen Persönlichkeit hinein, ein

Tasten in die Tiefe des Seelenlebens führte zusammen, man fühlte sich
miteinander verwandt. Mit jedem Tag fühlte man sich fester mit-
einander verbunden und vertrauter, man zeigte seinen wahren
Charakter, die Tarnkappe der Höflichkeit fiel, man betrachtete sich
mit ehrlichen Augen« Man schämte sich seiner Gefühle nicht, denn

man wurde verstanden. Und es erschloß sich dasjenige, was das
hochste Gut einer echten Freundschaft sein soll, nämlich man vertraute.
Vertrauen — wem das geschenkt wird. der hat ein großes Glück er-

fahren; besonders wenn ein verschlossener Charakter dieses Geschean
geboten hat. Und wenn es auch nur der Anfang des ,,Sichoertrauens«
war, man wurde trotzdem innerlich erschüttert, man konnte nicht seinen
Dank in der·Weijeaussprechen, wie man innerlich dankte, man konnte
nur mit demjenigen mitfühlen. Und das soll auch in der Freundschaft
so sein,«daß der andere ohne viele Worte mit dem einen fühlt; das
ist das Wesen der Freundschaft. Aber nicht allein in dieser ernsten
Weise wurde Kameradschaftgepflegt, ,sie wäre dann ja, ich möchte
sagen, drei Viertel einseitig, nein, beim frohen Wandern in der

glühendenSonne (der großeKnollenlls mit marschfesten Liedern wurde
sie gepflegt. Man«bewiesseine Kameradschaft auch dadurch, daß
man sich auf der Wiese — die man, um zum Knollen zu gelangen, er-

steigenmußte —- beim Abschied nochmals umwandte, nur, damit die
Rucken auf der Platte festgehalten werden konnten. Auch ein Be-

weis, denn es herrschte mörderliche Hitze. In oorbildlicher Weise
beivies sich unser Lautenschläger an diesem Tage, er sang so wunder-
schöne Bolkslieder, daß man alle Schwierigkeiten vergaß und

fröhlich singend weitermarschierte. Und abends verband Frau Musika
wieder die Herzen-, ,,önstrumentalmusik«,Chorgesang und Einzel-
gesang erfreuten die Zuhörer, und in alten Bolkstänzen wurden ihnen
anmutige Bilder geboten. Und dann, kurz vor dem Schlafengehen,
winkte unser Lautenskhilägermit den Augen, und einige von uns, dann
immer mehr, versammelten sich draußen in der Dunkelheit hinter dein

Hause, und stimmungsvolle, herrliche alte Bolkslieder erklangen in
der oft wundervollen sternklaren Nacht. Diese Minuten haben wohl
auf jeden Eindruck gemacht. Still ging man zu Bett, und, wenn man

schon halb eingeschlafen war, ertönten noch einmal zarte Geigentöne.
Das war immer eine große Freude, und diesen Kameraden sei hier-·
mit nochmals herzlich Dank gesagt. Und so zeigte sich in allem die

Kameradschaft, die hoffentlich bei den einzelnen zu einer dauernden, zu
einer Lebensfreundschaft erstarken wird.

Ostheill öngeborg Hoffmeister.
si-

Wie ich Scharzfeld erlebte.
Lieber Herr Dr. Hoffmeisterl

(Zch verzichte großmütig auf das Ihnen zukommende »Seht ge-

ehrter«, Sie auch?) Rath erfolglosem Aufenthalt in Berlinsbin ich am

13. abends hier gut und sehr müde angekommen. Thea Franz blieb

noch in Berlin. Diese vergangene Scharzfeldwoche hat mich etwas ge-

wandelt, sie hat mir so gut gefallen und mir soviel gegeben, daß ich
begeistert bin, was der 4. Woche nicht gelang, und was bei mir auch
ziemlich schwer zu erreichen ist. Da Sie einen Hauptanteil an der

Wirkung haben, so muß ich öhnen sehr danken. Die Stimmung und
der Geist, der zwischen einigen von uns in Scharzfeld herrschte, lassen
sich im allgemeinen wiedergeben in folgendem (von dem nichts Phrase
oder Zeitungsstil ist): Scharzfeld wurde das Erlebnis einiger junger
Menschen« Sie erlebten sich selbst, sie wußten sich zueinander gehörig
und schämten sich, wenn ihre Worte (weil diese Erkenntnis ihnen ganz

ungewohnt war) etwas anderes sagten, als sie wollten. Der Gewinn
dieser Woche istlfiir viele sehr groß. Wer bisher schlechte Freunde
hatte, lernte den echten schätzen. Die ethisch-sittliche Linie war un-

gewöhnlich hoch, war höchst» Wer eiiie solche Höhe nicht ahnen
konnte, der fand ein Ideal. Kameraden fanden sich, Gesinnungsgleiche.
Daß sie gegen schlechte Menschen und Befehle unabhängig gemeinsam
handelten, daß sie den andern wissen ließen, was sie unternahmen und

ihm damit vertrauten, daß dies Bertrauen nie gemißbraucht wurde,
das beweist Kameradschaftsgeist. Wir wuchsen zusammen, und Zu-
sammengewachseiies ist schwer zu trennen. Die Trennung war trotz
aller berechtigten Hoffnung demzufolge nur äußerlich lustig. Man
überbriillte den Schmerz mit Liedern, wo man am liebsten weggerannt
wäre und geheult hätte. Und ganz zum Schluß bemerkt, läßt sich
Schrift und Wort doch nicht zum Ausdruck des letzten bringen, was

der Geist nicht weiß, sondern fühlt und denkt. sJch habe mir schon
reichlich Arbeit vorgenommen. ön der ,,Oderzeitung« will ich hinter
Aufsätze wie »Schüleraustausch mit Schweden«, »Frankfurter Mädels
in Rom« hinterhaken und auf Ostpreußen hindeuten. Dazu hätte ich
gerne die von Ihnen gebrauchten Zahlen. Wo sind die zu finden?
Und nun noch etwas für den ,,Jungostmärker«:

Auch ein Aachtslürk.

»Man wünschtesich herzlich gute Nacht,
die Tante war schrecklich müde;
bald sind alle Lichter ausgemacht,
und alles ist Ruh und Friede.«

Bei Wilhelm Busch kommt dann was anderes; in Scharzfeld geht
eine Tür ganz leise, ganz langsam auf, nackte Füße schleichen die

Stufen hinunter. ,,Pstl Verdammt, die Treppe knarrt.« Eine

Taschenlampe blitzt, sie sind unten. »Achtungl 1 —- 2 — Z —- öch
weiß einen Lindenbaum stehen...« Zwei lehnen am Geländer und

geigen. Die Melodie schmiegt sich in die Racht, wird lauter —

leiser — verstummt. Ran die Treppe, Tür zu, aus. Es ging ganz
schnell. Und die beiden-freuen sich, daß sie andere überrascht und er-

freut haben, und schlafen gleich ein.

Der Schluß bei Wilhelm Busch paßt auch wieder:

,,Des Morgens beim Frühstück taten sie,
als ob sie von nichts was wüßten.«

Scharzfeld, im Oktober.

Herzlichen Gruß und Ostheill B e r t h o l d K r i e b e l.



Die letzte Scharzfeldwoche.
tstiiniiiuiigsbilder aus Briefen.)

Sehr geehrter Herr Dr. Hoffmeisterl
Seit der letzten Scharzfeldwoche ist nun schon einige Zeit ver-

gangen. Der Geist aber, der dort geherrscht, hat sich in die ver-

schiedensten deutschen Gaue ergossen. Der Jungborn dort hat wieder

gute Kräfte abgegeben.
Und so danke ich Ihnen, sehr geehrter Herr Dr. Hoffmeister, dafz

Sie mir auch diesmal ermöglichten,dort frische Kräfte zu schöpfen oder
alte zu erneuern, um dann diese in unsere Jungfchar zu tragen.

Denn diese Woche war doch eine der schönstenWochen. Und ich
glaube behaupten zu können, dafz es die schönste war.

Was mir an ihr besonders gefiel, war doch wieder das Gemein-
schaftsleben. Denn nirgends können sich Menschen so vereinen, ivie
dort in Scharzfeld, wo ivir alle doch dein einen Ziele zustrebeii —- dem

groszen Ziel. Bor uns immer das eine leuchtende Wort: ,,Heimat.«
Ja, Heimatschollel

"

Ich denke nur an die Worte unseres sehr verehrten Dr. Eisen-
barth, der doch Richtostmärker ist, als er beim Abschied da ungefähr
so sagte: »Gerade das Heimatgefühl hat dies Gemeinschaftsleben her-
vorgerufen, und auch dies ist es, das mir den Abschied so schwer macht.«

Ja — Heimatgefühl, — immer wieder die Heimat. Eine Träne
stand ihm in den Augen. Ich fühlte mit, was er hier gewonnen.

Auch mir fiel der Abschied schwer. Die Tage waren mir ein
Traum — ein süszer Traum. Wie Verlassen fiihlte ich mich, als niir
das letzte ,,0stheil« entgegenschallte. Es war ein jähes Erwachen.

Den guten Berlauf dieser Woche verdanken wir nur Ihnen. sehr
geehrter Herr Dr. Hoffnieister.- Es scheint mir eine göttliche sügung,
dasz man gerade Sie an die Spitze der Jugend gestellt hat. Ihre
Arbeit ist schwer. Aber bei Ihnen geht die Sache vor alles. Ihre
Ideale haben auch in mir wie im Herzen manches andern gezündet.

Wie eng Sie mit der Gemeinschaft verwachsen, sahen wir, als
Sie nach Berlin mufzten Äuszerlich waren wir wohl mifzgestimmt,
aber innerlich haben wir uns alle mit Ihnen gefreut. Dennoch war

die Freude sehr grosz, als Sie wieder unter uns weilten und die
Woche so glänzend ausklingen liefzen.

Und so hoffe ich, dafz ich mit Ihnen noch in recht, recht vielen
Wochen zusammenkommen werde und verbleibe mit einem kräftigen
donnernden ,,0stheil« Ihr

V
Alfred Hasz.

Lieber Herr Dr. Hoffmeisterl
Wie uns diese 6. Scharzfeldwoche, die nun eben hinter uns liegt, er-

griffen und mit ostmärkischemGeist durchdrungen hat, möchten wir
Ihnen dadurch zeigen, dasz wir Ihnen gleich jetzt. kaum aus Scharzfeld
fortgefahren, über unsern Abschied von dort erzählen. Dieser Abschied
war wieder einer von denen, durch die wir erst so recht erfahren, was

uns diese Schulungswochen bedeuten. Ganz einfach und schlicht wie
immer, aber doch so gewaltig, so ergreifend, dafz es einem mit aller
Gewalt in sein Innerstes greift und dasz man nur mühsam seine
Rührung zurückhält. — Wir sangen gemeinsam unser Ostmarkenlied,
und dann, als der Zug sich in Bewegung setzte und uns nun unerbittlåch
voneinander trennte, da brauste das Ostheil gen Himmel. Erhebend
war’s wie immer. Weiteren Bericht erhalten Sie sofort von uns, wenn

wir zu Hause sind.
Ostheil und viele herzliche Ostmarkgrüfzesenden Ihnen Ihre dank-

baren Scharzfelder Hans, Hartmut, Gerhard. (Weis«zenfels.)

In altem deutschen Lande.
Fahrt nach Bohmeii.

Als ich eines Abends im Sommer gemächlich und nicht sehr ge-

dankenvoll auf das geographischeInstitut in Leipzig zupeiisdelte, blieb

ich-plotzlichwsie elektrisiert stehen: Da hing an der Tür ein großes-,
weifzblauesJPlakah»0stdeutscheKulturwoche« stand darauf, »Reichen-,
berg in Bohmen, 12. bis 19. August«. Mein erster Gedanke war:

da musztduhin; mein zweiter: aber wie? — Run, gute Geister halfen;
gute Geister helfen bekanntlich gern armen, tugendsamen Mädchen.
Kurz und gut, eine Woche später stand fest, dafz ich also nach Reichen-
berg fahren würde.

»

Am Sonntag, den 11. August, aus Scharzfeld heimgekehrt, hatte
ich»gerade noch Zeit, meinen Koffer zu packen und ein kürzes, aber

dringend notwendiges Rachmittagsschläfchenabzuhalten, dann ging es

wieder zur Bahn. Montag früh ging die Sache in Reichenberg los,
da·mufzte ich schon nachts fahren. Wenn man nur nicht die Gewohnheit
hatte, nachts hundemudezu seinl Und in Zittau drei Stunden Aufent-
haltl Aber wenigstens konnte·man sich in dem trüb beleuchteten
Wartesaal lang legen, auf dem einen Auge schlafend, mit dem anderen
auf den Koffer und die übrigen, nicht sehr vertrauenerweckenden
Rachtgaste aufpassend. Immerhin war es beruhigend, dasz drauszen ein
Schutzmann auf und ab spazierte.

»

In aller Herrgottsfrühe landete ich schlieszlich in Reichenberg. Der

Himmel blickte. freundlich drein, aber auf dem Bahnhof sah es

weniger freundlich aus. Kein Mensch konnte mir sagen, wohin ich-mich
wenden sollte. Nach etlichem Suchen fand ich endlich wenigstens einen
Ort, wo man Kaffee trinken konnte, womit meine Lebensgeister wieder
erwachten.

Bevor ich mich dann auf die Auskunftsstelle im Rathaus begab, wo

auch die Borträge der Woche stattfanden, machte ich einen Bummel
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durch die Stadt. Der Eindruck, den ich an diesem Morgen von Reichen-
berg gewann, hat sich im Laufe der Woche wenig geändert, wenn

natürlich auch hier und da ergänzt. Zunächst einmal zur allgemeinen
Orientierung: Reichenberg liegt am Rande des von Gebirgen um-

gebenen böhmischen Beckens, zwischen Iser- und Jeschkengebirge. Seit
1919 gehört es politisch zur Tschechoslowakei. Aber die Gebirge, die
die böhmischeEbene umgrenzen, sind fast nur von Deutschen bewohnt,
deren zahlreiche Gruppen man unter dem Ramen ,,Sudetendeutscl)e«
zusammenzufassen pflegt. JZ Millionen stark ist diese gröszte aus-

landsdeutsche Gruppe, zugleich eine der eigenartigsten. Ihr Siedlungs-
gebiet ist zwar zusammenhängend,bildet aber, dem Gebirge folgend,
einen groszen, nach Südosten offenen Bogen- Während III Del· Ebene
nur wenig-e gröszere deutsche Sprachinseln liegen. So umfafzt trotz der

Geschslossenheit das Siedlungsgebiet der Sudetendeutschen einen ge-

ivaltigen Raum, wodurch natürlich gemeinsame Bolkstumsarbeit er-

schwert wird.

Reichenberg ist in dem sudetendeutschen Gebiet die gröfzte und wohl
auch die regsamste Stadt; freilich nicht das, was man eine schöne Stadt
nennt. Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hat ihr das Gepräg-e
gegeben, diese Zeit der industriellen Entwicklung und des bürgerlichen
Wohlstandes, aber nicht des bürgerlichen Geschmacks. Die Strafzen
haben ihre alte Enge und Winklichkeit bewahrt, aber von den alten

Häusern, die sie so malerisch und traulich gestalten können, ist nicht
mehr viel übriggeblieben. Die drei alten sachwerkhäuser in der Wind-
gasse mit ihren spitzen Giebeldächern, den leicht vorspringenden Ge-

schossen und dem dunklen, recht baufälligen Laubengang nehmen sich
wie wunderliche sremdlinge in dem neuen Strafzenbild aus. Aber sie
liegen so still und dunkel in ihrem engen Gäßchen, dafz sie das bunte
Getriebe mit ihrer Wunderlichkeit nicht stören. Sonst ist die Enge der

Strafjeii nur hinderlich für den wachsenden Verkehr, und die Strafzens
bahnen winden sich recht mühsam bergauf und bergab.

Reichenberg ist Industriestadt, das merkt man schon an der Luft,
die über der Stadt liegt, und an der trüben sarbe und dem ebenso
trüben Geruch der ,,schwarzen«Reisze, die durch sie hindurchflieht Die

Tuchindustrie, die seit Jahrhunderten ihren Sitz in den Tälern der

Sudeten hat, erlebte hier seit der Einführung der Maschinen eine

rasche Entwicklung, so dafz Reichenberg heute eine der ersten Industrie-
städte des Landes ist. Die Bevölkerung ist, wie die Stadt selbst, nüch-
tern und fleiszig, betriebsam und durchaus diesseitig.

Das Jahrzehnt nach dem Kriege scheint aber Reichenbergein neues

Gesicht geben zu wollen. Plötzlich erheben sich in den reizlosenGe-

schäftsstrafzen, neben den mit falschem Zierat aufgeputztenHäusern,
groszzügige,nioderne Bauten, deren Sachlichkeit und geradlinigerSchön-
heit sich keine Grofzstadt zu schämenbrauchte-, Gerade, breite Straszen
führen aus der Stadt hinaus, an deren Seiten in schmucken Garten
hübscheBillen liegen, die oft von erheblichem Reichtum, aber freilich
auch von sozialen Gegensätzen erzählen; daneben aber auch die»ein-
fachen, freundlichen Arbeiters und Beamtensiedlungen der ,,Liebig-
stadt«, die zu dem gröfzten Industrieunternehmen der Stadt und des

Lan-des gehören.
Was aber Reichenberg als Stadt an Schönheit und Zauber ent-

behrt, besitzt es reichlich in seiner Umgegend. Schon in dem groszen
Stadtpark, der fast unmerklich in die Berge und Wälder des Iser-
gebirges übergeht, läfzt es sich gut nmherwandern. Und dann die Tal-

sperream Rande der Stadt, die wie ein natürlicher See im Walde liegt«
und in der es sich herrlich schwimmen läfztl Born Jeschken, der fur
cReichenberg dasselbe ist wie etwa für Wernigerode der Brocken, und
der von ,,Eingeborenen« aus Sport- und Rekordbegeisterung hunderte
von Malen bestiegen wird, schaut man weit iiber das ganze breite

Siedlungstal zwischen Jeschkens und Isergebirge, in dem Dorf an

Dorf, dazu die Städte Reichenberg und Gablonz liegen und in dem

an 250 000 Menschen wohnen. Und wer weiter wandern will, hat ini

Isergebirge Ziele und Wege genug.

Übrigens hatte die Tatsache, dafz man in Reichenberg tauf tschechis
schem Staatsgebiet ist, eine angenehme Rebenerscheinung Die tschechische
Währung steht nämlich ziemlich tief, l Mark = 8 Kronen, so»,dasz
man mit verhältnismäszig hohen Zahlen rechnen musz. An Inflations-
zahlen nicht mehr gewöhnt, flöfzten mir diese tagelang gelinden Schrecken
ein, so dasz ich es möglichst vermied, überhaupt Geld auszugeben. In-

folgedessen ergab eine Rechnung am Ende der Woche, dasz ich noch
nach Prag fahren konnte, mit welchem Gedanken ich schon lange heim-
lich, aber nicht sehr hoffnungsvoll liebäugelte. So nahm ich also ani
Sonnabend befriedigt, aber nicht allzu schweren Herzens wieder Abschied
von Reichenberg und dampfte reiselustig weiter, aus dem Gebirge»in
die weite, fruchtbare böhmischeEbene hinein. Es war mörderisch heisz;
aber ich habe keinen Augenblick bereut, diesen Abstecher gemacht zu
haben. Wie im Traum vergingen die anderthalb Tage in»Prag,»in
denen sich die Schönheit dieser Stadt bei weitem nicht erschopfen liefz.

Prog, das Herz Böhmens, lange Zeit die Residenz deutscherKaiser,
die Stadt, in der der böhmischeAdel seinen Reichtum und seine dreude
am Leben betätigte; hier ist geschichtlicher Boden und der·Zauber
einer reichen Vergangenheit — Unvergeleich ist der Blick vom
Hradschin, dem Burgbezirk, auf das ,,hunderttürmige«Prag, die

gotischen Tortürme und die beiden eigenartigen Türme der Tegnkirche
neben dem schlanken Rathausturm und die Türme der vielen, vielen

Barockkirchen und -klöster. Mitten durch die Stadt fliefzt die rasche,
breite Moldaii mit ihren grünen Ufern und den fröhlichen kleinen
Booten. Biele Brücken führen herüber und hinüber, gerade am snsze
des Hradschin die berühmte Karlsbrücke, die Karl IlL an Stelle einer

durch Hochivasser zerstörten Holzbriicke bauen lieh.
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Stundenlang kann man auf dem Hradschin umherwandern. Diese
Höhe über der Moldau war schon vor Griindung der Stadt Prag
Burg und Sitz der Prszcmgslidden, aber ihre heutige Gestalt hat die

grofzzügige Schlofzanlage erst durch spätere Jahrhunderte erhalten-.
Um drei Schlofzhöfe legt sich der weitläufige, wahrhaft fürstlicheBau;
die Paläste böhmischer Magnaten, Kirchen und« Klöster liegen mit

innerhalb der Umfassungsmauern. 1Tiber alles ragen die Türme des

;Veitsdomes, das Wahrzeichen von Prog, die Türme, die das wahrlich
nicht eintönige Stadtbild beherrschen und bei einem Gang durch die

Stadt immer wieder heruntergrüfzem Reben den beiden schlankem
fast übergotischen Türmen zu beiden Seiten des Portals der höhere,
gedrungene Hauptturm. önnen ist es der schönste gotische Kirchen-
raurn, den ich je gesehen habe: ganz hoch und hell und klar gegliedert.

Und dann die Altprager Gassen, in denen jedes Haus ein Kunst-
irserk ist, reich und grossziigig wie alles in dieser schönen Stadt-« Es
wäre zwecklos, alles beschreiben zu wollen, all die Plätze, Kirchen und

Gassen, Bürgerhäuser und Paläste. Es ist eine zauberhafte Stadt, und
man mufz sie sich schon selbst anschauen. —

Das neuere Prag unterscheidet sich nicht allzusehr von anderen

Groszstädten. Es wird erstaunlich viel darin gebaut, seit es Sitz der

tschechischen Regierung Und Mittelpunkt des nationalen tschechischen
Lebens ist, so dafz es sich auch in dieser Hinsichtgrofzzügig entwickelt.

-Die Tschekhen könen wohl stolz auf ihre Hauptstadt sein. Aber, so
merkwürdig es zunächst klingen mag: auch die Deutschen können stolz
auf Prag sein; war es doch einmal eine deutsche Stadt wsie fast alle
Städte im Osten; verdankt es doch seine Blüte und seinen Glanz deut-

schen Kaisern und Fürsten, vor alleni den Kaisern aus dem luxemburgi-
schen Hause im 15. Jahrhundert und späterhin Maria Theresia und

ihrem Sohn Joseph 1., haben doch die deutschen Kaufleute manche
Kirche und manches stolze Bürgerhaus aufgeführt, war doch in Prag
die erste deutsche Universität (gegründet 1348)l Ganz Böhmen schien
eiingedeutscht werden zu sollen, wie es mit dem benachbarten Schlesien
geschah, bis die Hussitenstürmeüber das Land fegten und dem tschechi-
schen Element gewaltsam Bahn brachen. So sind nur die Gebirgs-
wäslle,die die böhmischeEbene umgeben, auf die Dauer und geschlossen
dem Deutschtum gewonnen worden. Aber bis zur Gegenwart sind die

Deutschen auch in der böhmischen Hauptstadt ein nicht zu unter-

schätzendesElement; haben sie doch ihre eigene Universität und Tech-
nische Hochschule — die einzigen auslandsdeutschen Hochschulen — deren

Studentenzahi dauernd anwächst (sie erreicht bereits annähernd die von

Leipzigl), so dafz man an die Gründung einer zweiten deutschen Uni-

versität im sudetendeutsrhen Gebiet denkt; auch ein deutsches Theater
hat Prog, so dasz es, trotzdem die Deutschen nur 4 v.H. seiner Be-

völkerung ausmachen, doch ein geistiger Mittelpunkt des Deutsch-
tums im Böhmerlande ist.

»
Jedenfalls, wem es einmal möglich ist, eine Wanderfahrt oder

eine Reise nach Böhmen zu tun, der soll es ja nicht versäumen und vor

allem Prag dabei nicht vergessenl Mir taten zwar, als ich Sonntag
nacht wieder heimfuhi, die Beine vom Herumlaufen so weh, dafz ich
nicht wufzte, wo ich sie hinstrecken sollte; aber das tat meiner Be-

geisterung keinen Abbruch. Das einzige, was mich schmerzte, war,

daf- ich nicht mehr Zeit gehabt hatte. Run, das nächsteMal!
- ölseScl)ividetzku.

GeschichtticheBilder.
Ostpreuszen im Licht der Geschichte;

Aus deni Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichenLeben«.

(Fortsetzung.)

7. Ständische Miszivirtschaft und ihre Beseitigung durch den

Großen Kurfiirsteci.
Der Deutsche Ritterorden hatte in Preufzen von Anfang an nicht

völlig unumschränkt regiert, sondern hatte auch den Untertanen einen

gewissen Anteil an der Regierung und Verwaltung des Landes gestattet.
So erteilte schon das Grundgesetz der Kulmischen Handfeste (1233) den

preufzisrhen Städten das Recht. sich eigene Gerichts-, Markt- und

Gewerbeordnungen zu setzen. Die Gerichtsbarkeit war vom Orden un-

0bbiingig, in den Städten übte sie der Schultheifz mit den Schöppeii, auj
dem Lande der Landrichter niit den Landfchöppen,und als Obergericht
diente der Schöppenstiihl von Kulni. Dem Orden stand, abgesehen von

wenigen ihm vorbehalteneii Fällen, nur die Bestätigung von Todes-
urteilen zu. Auch gestattete der Orden den sechs grofzen Städten Danzig,
Choru, Elbing, Braunsberg, Königsberg-Altstadt und Königsberg--
KnelpdoLMitglieder des deutschen Hansabundes zu werden und bis zu
einem bestimmten Grade selbständig auswärtige Politik zu treiben. Zur
Abhaltung allgemeiner preufzischer Landtage von Abgeordneten dei«

Stadte iind des Landes lag zunächstfreilich kein Bedürfnis vor, da der
Orden durch seine eigenen reichen Einnahmen-in der Lage war, die
Kosten der Verwaltung zu bestreiten, ohne die Hilfe der Untertanen

durch auszerordeiitliche Steuern in Anspruch nehmen zu müssen.
Das wurde anders seit dein Unglückstage von Tannenberg Durch

die eigene Rot gezwungen, mufzte der Orden den Untertanen immer

gröszere Steuerlasten ausbürden und öfters Landtage berufen, auf denen
die Untertanen ihre Beschwerden vorbringen konnten und durch Ver-

ieihiing immer gröfzerer Rechte beschwichtigt werden mufzten. Aber die

Unziifriedenheit blieb und führte, wie ivir oben gesehen haben (siehe
Folge 17),- zuin Abfall vom Orden und zum Verlust der Hälfte des

Ordenslandes· Auch in der dem Orden verbliebenen Hälfte besserte sich
das Verhältnis der Untertanen zur Landesherrschaft nicht, und auch

die Einführung der Resormation und die Umwandlung des Ordens-

·
staates in ein weltliches Herzogtum führte darin keine Änderung herbei,
zumal Polen ein lebhaftes Interesse daran hatte, eine Stärkung der

landesherrlichen Gewalt des Herzogs zu verhindern. So blieb selbst
Herzog Albrecht trotz seiner eifrigsten Bemühungen um das Landes-
ivohl seinem Volke ein Fremder.

Der Schwerpunkt der gesamten Staatsgewalt ging so mehr und
mehr auf die ,,Lands«tände«über, die sich mit der Zeit das Recht der

Bewilligung und Bestimmung aller Abgaben, der Gesetzgebung, der
kirchlichen Verwaltung und der Landesverteidigung aneigneten. Bon

den drei Körperschaften, in die sich die Landstände gliederten, Geist-
lichkeit, Adel und Städte, schied die Geistlichkeit seit der Reformativn
aus, und auch von den Städten zogen sich die kleinen, sogenannten
Hinterstädte von den Landtagen zurück und überliefzen ihre Vertretung
ini allgemeinen den drei Städten Königsberg (Altstadt, Kneiphvf, Löbes
nicht). Um so mächtiger wurde jetzt der Adel, der infolge ausgedehiiter
Laiidverleihungen im 15. und 16. Jahrhundert wirklich wohlhabend ge-
worden war. Er nahm nach dem Ausscheiden der Geistlichkeit aus den

LandständenderenStimine für sich in Anspruch und gliederte sich nun-

mehr selbst in zwei Korpersrhaften: »Herrschaft und Landräte« auf der
einen, ,.Ritterschaft und Adel« auf der andern Seite. Während die
zweite Gruppe die Masse des niedern Adels umfaßte, die aus ihrer
Mitte eine Anzahl Bevollmächtigter zu den Landtagen entsandte, setzte
sich die erste aus den Vertretern derjenigen Adelsfamilien zusammen,
die den auszeichnenden Titel »Herr« führen durften — dazu gehörten
die Dohna, Truchsefz von Waldburg, Truchsefz von Wetzhausen, Eulen-
burg, Kittlitz, Scheiik zu Tautenburg, Schwerin, Hoverbeck — und per-
sönlich aiif den Landtagen erschienen, sowie aus zwölf, vom Landes-
herrn aus der Zahl der Anitshauptleute gewählten Adligen.

Auf den Landtagen, die nunmehr fast immer in Königsberg ab-
gehalten wurden, konnte ein gültiger Beschlufz nur zustande kommen.
wenn alle drei Landstände übereinstimmten,und da die Interessen des
Adels und der Städte vielfach auseinandergingen, so blieben häufig
die wichtigsten Angelegenheiten unerledigt. Bei Steuerforderungen war

der Adel im allgemeinen leichter zu Bewilligungen bereit als die Städte,
weil er unter Berufung auf seine Verpflichtung znm Kriegsdienst für
sich selbst und die unter seiner unmittelbaren Bewirtschaftung stehenden
Güter Steuerfreiheit genofz, andere Lasten auf seine Bauern ab-
wälzte. War aber eine Abgabe auch von den Städten bewilligt, so
flofz sie nicht in die landesherrliche Kasse, sondern in die unter ständischer
Verwaltung stehenden »Hauptkassen« und durfte nur zu dem Zwecke
verwandt werden, zu dein sie bewilligt wurde.

Die landesherrliche Gewalt geriet so immer mehr in Abhängigkeit
von den Landständen, besonders vom Adel. Schon 1542 war unter pol-
iiischer Mitwirkung durch die sogenannte »Reginientsnotel« bestimmt
worden, dasz von den vier Regimentsräten dje Ämter des Ober-

marschalls, Landhofnieisters und Oberburggrafen und später (1619) auch
das des Kanzlers nur durch Mitglieder des eingesessenen Adels besetzt
werden dürften, und dafz die Regiinentsräte im Falle der Behinderung
oder Abwesenheit des Herzogs die Regentschaft führen sollten. So
iibten sie in den letzten Jahren der Regierung Herzog Albrechts un,d
unter der 50 Jahre dauernden Regierung seines geisteskrankeii Sohnes
Albrecht Friedrich (1568—1618) eine unbeschränkte Regierungsgewalt
aus. Und die Verhältnisse änderten sich nicht, als nach dem Tode

Albrecht Friedrichs (1618) die preuszische Herzogswürde an seinen
nächsten männlichen Verwandten, den brandenburgischen Kurfürsten
Johann Sigismund, überging,«dessenHaus schon früher von Polen die

Mitbelehnung über Preuszen erhalten hatte.
Bezeichnend für die geringe Macht der Krone war die Behandlung

der kirchlichen Dinge. Während in dein sonst streng lutherischen
Preuszeii den Katholiken schon zu Herzog Albrecht Friedrichs Zeiten
mit Rücksicht auf das katholische Polen nicht blosz freie Religions-
iibung, sondern auch Zutritt zu allen Ämtern gestattet wurde, wehrteu
sich die Stände auf das heftigste gegen das Eindringen der kalvinistischeii
und zwingliaiiischen Lehren, uiid die selbst seit 1613 zum Kalvinismus

über-getretenen brandenburgischeii Kurfürsten mufzten es sich gefallen
lassen, dafz die lutherischen cPrediger von den Kanzeln herab die An-

hänger der reformierteii Kirche beschimpften.
·

·

»Die Riehrhaftigkeit des Landes geriet unter der ständischenMiszs
wirtschaft immer mehr in Verfall. Der Adel entzog sich seiner Kriegs-
pflicht, und die im Kriegsfalle aufgebotenen Heerhaufen, Landmuske-
tiere oder Wybranzen, bestanden aus nichtsnutzigem Gesindel, da die

Erwerbsstände im Lande weder den Willen noch die Macht hatten, aus

ihren Mitteln etwas zum Schutze des Landes zu tun.

Den stärksten Rückhalt fand dieses Unwesen stets bei Polen, denn
bei allen ihren Streitigkeiten mit der Landesherrschaft suchten die

Stände Deckung hinter der oberlehnsherrlichen Gewalt der Krone
Polen. Schon Herzog Albrecht hatte sich 1566 bei-einem Streit niit

den Landständen die Aiirufung eines polnischen Schiedsspruchs gefallen
lassen müssen,der bestimmte, dafz, wenn der Herzog gegen des Landes

Rechte und Freiheiteii handle, die Stände das Recht haben sollten,
,,ohn’ einige Beschuldigung der Rebellion, Widersetzens oder Aufruhr-s
die königliche Majestät und löbliche Krone Polen vernioge der

königlichen und fürstlichen Pakta um Einführung, Handhabung und

Schutz anzulangen und zu ersuchen«.

Solche Zustände fand Friedrich Wilhelm, der GrofzeKurfürst, vor,

als er 1640 in Brandenburg und in Preufzen auf den Thron kam.
Das Unwürdige in seiner landesherrlichen Stellung trat ihm sofort
deutlich vor Augen, als ihm nur die Gnade des »Polenkonigsgestattete,
seinem eigenen Vater eine kalvinijche Totenfeier zu halten, und die
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Stände in Preußen bei dem erlten Landtage als Gegenleiltung für eine

dteuerforderung von ihm das Verlprechen verlangten, daß er keinen

Reformierten zu einem Amte zulalsen, den Adel beim Kauf und Ver-

kauf von Gütern beoorzugen, zu jeder Begnadigung die Zultimmung
der Stände einholen würde.

Richt minder demütigend für den hochltrebenden Geist des jungen
Fürsten war das Lehnsverhältnis zu dem verfallenden polnischen Reich,
mußte er doch die Belehnung mit Preußen durch drückende Geld-

leiltungen noch besonders erkaufen. Aber lchon war eine bellere Zeit
im Anzuge. Unter meilterhafter Benutzung der Verlegenheiten Polens
in einem Kriege mit Schweden (1655—1660) gelang es ihm, durch den
mit Polen zu Wehlau abgelchlollenen Vertrag (t9. September 1657)
lich von der lältigen Lehnsfelsel zu befreien und im Frieden zu Oliva
(3. Mai 1660) als unabhängiger (louveräner) Herzog von Preußen von

allen Mächten anerkannt zu werden.

Jetzt aber entbrannte erst in voller Heftigkeit der Kampf des Kur-

fiirlten mit dem Adel und den Städten, die ganz richtig den Verlult
ihrer Machtltellung vorauslahen. Sie erklärten, daß ohne ihre Zu-
ltimmung die Lölung des polnischen Lehnsverhältnisles ungültig wäre,
und daß lie die Huldigung nicht leilten würden, bevor der Kurfürlt alle

ihre Privilegien ausdrücklich nochmals beltätigen würde. Solange der

lchwedilch-polnilche Krieg währte, wagte der Kurfiirlt feine Forde-
rungen nicht mit Gewalt durchzuletzen, aber seine Ablirhten zeigte er

deutlich dadurch, daß er in Königsberg ein eigenes Oberappellations-
gericht einletzte, das den Berufungen nach Polen ein Ende machte, und

daß er entgegen dem bisherigen Brauch einen Statthalter, dazu noch
einen Reformierten, den Fürlten Boguslav Radziwil, in Preußen zu-
rurkließ. Schon 1661 erließ er ferner eine neue Regierungsverfalsung,
die der der anderen Provinzen entlprach.

Mit jedem Tage wuchs die Aufregung in Preußen. Es bildete lich
eine förmliche Verlchwörung, an deren Spitze von leiten des Adels zwei
Herren von Kalrklteim Vater und Sohn, von leiten der Städte der

Kvnigsberger SchöppenmeisterHieronymus Roth ltanden. Sie unter-

hielten heimliche Verbindungen mit Polen und luchten den König zu
bewegen, Truppen nach Preußen zu schicken, um dem Kurfürlten die ihm
zugestandene Unabhängigkeit wieder zu entreißen. Der Statthalter war

demgegenüber machtlos, die preußilchenGerichte lehnten die gegen die

Häupter der Verschwörung angeltrengte Hochverratsklage ab, und die
Steuern wurden nicht bezahlt.

Am weitesten in ihrer Auflehnung gingen die Königsberger. Sie

letzten eine Klageschrift gegen den Kurfürsten an den König von Polen
auf, die der Sohn des Schöppenmeilters Roth nach Warlchau über-

brarhte. Als der junge Roth, von leiner Reile zurückgekehrt, ein mit
der königlichen Unterlchrift und dem polnilchen Reichssiegel verlehenes
Schreiben vorlegte, in dem den Königsbergern der volle Schutz der
Krone Polen zugelichert wurde. lchritten sie zum offenen Aufruhr. Die

Bürger verlainmelten sich im Dom und letzten einen ,,Vundesbrief« auf,
in dem lie sich verlchworen, die Vereinigung mit Polen mit allen

Mitteln, mit Gut und Blut, aufrechtzuerhalten (15. Zuli 1662).
Da entlchloß lich der Kurfiirlt, persönlich einzuschreiten. Er kam

über See, landete am ts. Oktober 1662 in Pillau und hielt am 25.

feinen Einzug in Königsberg Am Zo. Oktober wurde der .Schöppen-
meister Roth durch eine Dragonerabteilung in feinem Haule verhaftet,
aufs Schloß geführt, dort verhört und ins Gefängnis geworfen. Gerne

hätte ihn der Kurfiirlt lpäter begnadigt, da aber der trotzige Mann lich
weigerte, darum zu bitten, lo- blieb er bis an lein Ende in Haft. Durch
diele ralche Entlrhlollenheit wurde der Kurfürlt Herr der Lage; lchon
nach wenigen Tagen erklärte die Königsberger Bürgerlchaft reumütig
ihre Unterwerfung und erkannte den Kurfürlten an.

Dann verlammelte der Kurfiirlt den Landtag in Königsberg und ließ
hier eine ltrenge Untersuchung über die Verwaltung durch die bis-

herigen Machthaber anstellen, wobei eine große Reihe von Unregel-
mäßigkeiten und Eigenmächtigkeiten zutage kam, die die Betroffenen
äußerst bloßltellten. Die neue Landesordnung wurde vorgelegt, die den

Schwerpunkt der Regierung Preußens nach Berlin verlegte, und die
den Reformierten die gleichen Rechte wie den Lutheranern und Katho-
liken gab. öm übrigen beltätigte der Kurfiirlt den Ständen die bis-

herigen Vorrechte, verlprach auch, ohne den Landtag weder Steuern

aufzulegen noch Krieg zu beginnen. So fand denn am 18. Oktober 1663

auf dem Schloßhof in Königsberg in Gegenwart zweier polnischer
Gelandter die feierliche Huldigung sämtlicher Edelleute, der ltädtilchen
Abgeordneten, der bürgerlichen Gutsbelitzer und der Beamten ltatt.

Als der Kurfürlt nach Ordnung dieler Dinge Preußen verlallen
hatte, wagten lich die Unzufriedenen von neuem hervor. Als aber ihr
Haupt, Christian Ludwig von Kalrkltein, am polnischen Hofe hochver-
ratertsche Pläne lchmiedete, ließ ihn der Kurfürlt kurzerhand in

Warlchau durch leinen Gelandten heimlich feltnehmen, nach Preußen
bringen und als Horhverräter hinrichten.

Richt, alle Schäden der bisherigen Verwaltung waren nun mit einem

Schlage beleitigt, denn die ltändische Regierungsform blieb nach wie
vor erhalten, aber durch die Schaffung einer ltarken Staatsgewalt in

·

Preußenwurde den unteren Klallen Schutz gegen die Willkür und

Seloltsuchtder oberen Stände gewährt, lo daß Wohlstand und Bildung
tiefer Wurzel fallen und das Gemeinwohl wirklamer gefördert
werden konnte.

Aus der Inngschararbeit.
Junglchar Frankfurt a.d.0. Am 27. im September feierte die

kleine Zunglrhar Frankfurt a.d. O. ihre Wimpelweihe. Etwa 30 Leut-
chen waren da, bis auf zwei alles Jugend. — Der feierliche Teil begann
mit dem Lied »Wir treten zum Veten«·. Martha Galulinlki trug
Lüdtkes Gedicht »Ein Traum« vor. Die Stimmung wurde nachdenk-
lich, etwas wehmütig; Erinnerung beherrlrhte uns. Dieler Stimmung
entsprach das Gedicht »Heimatglaube«von Fritz Kriebel, das örmgakd
Rohr gut rezitierte. Durch leinen Schluß stimmte lie die Hörer
gläubig zuverlichtilich Rach dem Lied »Stimmt an mit hellem, hohen
Klang« hielt Herr Oberstudienrat Ho pp e die Weiherede. Der

Wimpel lei in jeder leiner Farben ein Symbol. Schwarz ist der Grund,
denn trauern müllen wir um die verlorene Heimat. Das Ordenskreuz
erinnere uns an die großen Taten unlerer Vorfahren in jenem Land;
die aufgehende Sonne verkörpere unlere Hoffnung und unleren
Willen, das Verlorene wieder deutlch zu machen. —- Der Redner gab
den geweihten Wimpel der Führerin, Elilabeth K i p f ,

die ihn empfing,
mit den Worten: »Wir lchwören dir Treue bis in den Todl Führ uns

durch Zammer, Elend und Rot, führ uns szur Freiheit, führ uns zum

Glück, führ uns in die Heimat zurürk.«Ella Ulch l er , die den Wimpel
angefertigt hatte, loll ihn nun bewahren. —- Herr Kantor Kroe n k e

lprach als Vertreter des Oltbundes. Gerade die Leute im Osten willen
noch nicht, daß lie jetzt an der Grenze wohnen. Ihnen diese Wahrheit
vor Augen zu führen, lei eine Hauptaufgabe der neuen Gruppe. —

Wir langen ,,Rach Oltland geht unler Ritt«, und damit war die Weihe
beendetu Dann wurde nach Kräften Apfelkuchen gegessen und Kaffee
getrunken. ön den Atempaulen unterhielt uns Herr Hoppe durch
den Vortrag oltpreußilcher Gedichte und Ella Ulchler durch allerlei

Lultiges. Zu ganz passabler Zeit war alles zu Ende, und das Jugend-
heim blieb hinter uns in der lternklaren Racht.

qugschar Schneiderniihk Von dem Gedanken geleitet, für den

Deutlchen Oltbund und damit für die ganze oltmärktlche Sache zu

werben, veranltaltete am Sonnabend, den 7. September d.J., der ge-

milchte Thor des Deutlchen Oltbundes im Ewald Schmidtlchen Saale
einen Unterhaltungsabend. Außer vielen Oltmärkern hatten lich auch·
Freunde des Oltbundes in großer Zahl eingefunden. Rach dem Prolog
lang der gemischte Thor Lieder von Schubert und Brahms, ,,Wohin
loll ikh mich wenden« und »Hu ltiller Racht«. Die Feltrede hielt Herr
Lehrer Fritz. Er entwarf Stimmungsbilder aus den Warthe- und

Retzegauen und verletzte die Zuhörer zurück in unsere alte, schöne
Heimat. Er bat, den Gedanken des Deutlchen Oltbundes immer wieder

zu vertreten. Durch die Tat muß der Oltmärker die Liebe zur alten

Heimat beweilen. So fest wie die Auslandsdeutschen in Amerika an

die Zukunft Deutlrhlands glauben, wollen auch wir es tun. Der ge-

meinlame Gelang des Deutlchlandliedes belchloß die Anlprache. Der

Ehor lang das Lied »Wer kennt ein Land wie meins lo lchön·«.Weiter

Gedichte, musikalilche Darbietungen und ein kleines Vühnenltürk fanden
lebhaften Beifall. Tanz belchloß dann den lchönen Abend. Möge auch
diele Veranltaltung dazu beigetragen haben, dem Deutlchen Oltbund
und leiner Zunglchar viele neue Mitglieder zuzuführen. Oltheill

A. Weltphal.v

Junglrhar Waldenbnrngchlel. Rachdem wir am 6. November
1927 unlere Zunglchar gegründet hatten, lehen wir nun mit Stolz
auf die verflollenen Zahre zurück,welche uns viel Freude, jedoch auch
Leid brachten. Mit frijchem Mut, mit Feuer und Flamme gelobten
wir, unlere Arbeit aufzunehmen, und daß wir es taten, zeigt das all-

mählirhe Aufblühen der Gruppe mehr und mehr. Unlere Verlamm-
lungen finden jeden erlten Donnerstag im Monat bei einem der Mit-

glieder ltatt. Der Abend wird ernlter, intenliver Arbeit gewidmet.
Die verlchiedenlten Vorträge, behandelnd die mannigfaltigsten Ge-

biete und Stoffe, werden von einem jeden der Zungostmärkergehalten.
Wegen Mittelloligkeit der Gruppe haben wir einen monatlichenVei-
trag von 25 Pf. erhoben. Unsere Zunglchar zählt 19 Mitglieder,
darunter zwei Richtoltmärker. Als Satzung gilt für-uns dre«AIult»er-
latzung, die im Zungoltmärker zur Allgemeinbenützung veröffentlicht
und von uns änderungslos angenommen wurde. Lotte Schlabs.

Buchbelprechung.
Der Schmied Roms. Ein MullolinisVuch von Rumpelstilz-

chen. Preis geheftet Z M., gebunden 4 M. Vrunnenverlag, Karl

Winkler, Berlin.
Einer der bekanntelten politilchen Schriftsteller Deutlchlands hat es

unternommen, uns das Bild Muslolinis lo vor Augen zu stellen, wie
es in Wirklichkeit ilt. Er zeigt uns Muslvlini als »ein außergewöhns
liches gelchichtliches Phänomen«, als den gewaltigen »Schmied Roms«.
Bis in die Kindheit des Duce geht der Verfasser zurück, von leinen »

Eltern plaudert er, Mekdoten und eigene Erlebnisse, gesammelt auf
leinen Reisen durch das heutige Italien, erzählt er uns. Und noch so
manches andere lagt er, was wir 0ltmärker, aber auch jeder andere

Deutlche willen müßten; lo — um nur ein Beispiel zu nennen —, ver-

lteht es Mullolini nicht, ,,wie Deutlchland lich die wahn-
linnigen Grenzen im Olten gefallen läßt, die Olt-
preußen zu einer önlel in polnilcher Brandun
machen«. Flg.
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